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und

erbauliches Ende
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Durchlauchtigſten Furſten und Herrn,

HERRoN

CatlsPrintzen zu Stolbera, Gra—
fen zu Konigſtein, Rochetort,
Wernigerode und Hohenſtein, Herrn

zu Epſtein, Muntzenberg, Breubeig,
Agimont, Lohra und Elettenberg?c.

Kayſerl. Konigl. auch des Heil. Romi—
ſchen Reichs General-Feld-Zeugmeiſter, auch
General-Feld- Wachtmeiſter, des Hochloblich
Ober-Rheiniſchen Crayßes und der Herrn Gene—

ral Staaten der vereinigten Niederlande,
Chef eines Regiments zu Fuß, ſodann

Gouverneur der Reichs-Beſtung
Philippsburg.
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Ruhmvolles Leben
des Weiland

Durchlauchtigſten Furſten
und Herrn,

H ERRN
CarlsPrintzen zu Stolberg c. x.

aufgeſetzt

von

Friedrich Georg Dantz
Furſtlich Stolbergiſcher Regierungs-Rath und

ehemahligen Inſtructore des Hochſeeligen

Printzen.





ohl dem Menſchen, der Weiß
heit findet, und dem Menſchen,
der Verſtand bekommt.

Dieſes ſind Worte des weiſen Koniges Sa—
lomonis.

Ein jeglicher Menſch, welcher recht dencket.
wird bekennen, daß das wahre Wohl eines je
den Menſchen auch des dem Urſprunge nach ſehr
erhabenen, durch Weißheit und Verſtand ge—

grundet werde. Der Daurchlauchtigſte

Fürſt und Herr, Herr Carl Printz
zu Stolberg 2c 2c. Sind dahero wohl zu
preißen, dann Sie haben Weißheit gefunden
und Verſtand gehabt, wie Jhr Lebens-Wan—
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del und das erfolgte ſeelige Ende ein untrugli—
ches Zeugnuß geben, wovon man die vornehm
ſte Stucke beruhren wird.

Der Sochſcrelitze erblickten das Licht dieſer

Welt zu Gedern den raten Julii 1725. Abendts

um 7 Uhr. Jhr Herr Vatter ſind der
Durchlauchtigſte Furſt und Herr, Herr

Friedrich Karl Jurſt zu Stolberg,
Graf zu Kaonigſtein, Rochefort, Wernigero-

de und Hohenſtein, Herr zu Epſtein, Mun—
hzenberg, Breuberg, Agimont, Lohra und Cletten

bexg ec. des Konigl. Daniſchen Elephauten Or

dens RNitter.

Die Frau Mutter ſind die Durchlauch
tigſte Furſtin und Frau, Frau Louyſe
Furſtin zu Stolberg, Grafin zu Konig—
ſtein; Rochefort, Wernigerode, und Hohen—
ſtein, Herrin zu Epſtein, Muntzenberg, Breu—

berg, Agimont, Lohra und Clettenberg ie, gei
bohrne Prinzeßin zu Naſſau, Saarbrucken und

Saarwerden ic. Herrin zu Lahr, Wißbaaden
und Jöſteinre.

Das
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Das Anſehen und Alter beyder Durchlauch

tigſten Haußer iſt ſo bekannt, daß es uber—
flußig ſeyn wurde, etwas davon oder von denen

Ahnen anzufuhren.

Nach der leiblichen Geburt wurden Dieſel
ben von denen Hochfurſtlichen Eltern dem

HErrn dargeſtellet, und mittelſt der heiligen
Tauffe in die Gemeinſchafft des Dreyeinigen
GOttes aufgenommen, wobey Sie die Rah—
men Chriſtian Carl beygelegt bekommen.

Sobald Selbige zu denen Jahren kamen,
worinn etwas erlernet werden kan, unterlieſ—

ſen die Hochfurſtlichen Eltern nichts, was
zu Jhrem Standes maßigen Unterricht und um
Sie zeitlich und ewig glucklich zu machen geho—
ren konnte.

Nachdeme im Jahr 1738. Dero beyde Hoch
furſtliche altere Herrn Brudere, mit wel—
chen Sie vorhero informiret worden, auf Reyſ
ſen gingen, wurde Jhnen ein beſonderer Jn—
formator gegeben, welcher Dieſelben auch 4.
Jahre informiret hat.

A4 Die
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Dieſelben lieſſen balo anfanglich beſonders

fahige Kraffte der Seele und einen erhabenen
Geiſt ſpuhren.

Sie faſſeten die Grunde der geheiligten Re—
ligion ſehr wobl, und wurden uberzeuget, daß
es nicht genug, die Grunde zu wiſſen, ſondern

auch nothig ſeye auf Sich ſelbſt. anzuwenden.

Jn Sprachen, der Hiſtorie, woran Sie
ganz beſonders Vergnugen hatten, nicht nur

des teutſchen Reichs, ſondern auch anderer Ko—

nigreiche und Stagaten, wobey man Jhnen
allezeit die Geſchichte nutzbahr zu machen ſuchte,

und Geographie machten Sie gute Progrelſen,
wie dann auch nicht verabſaumet wurde Sie in
denen Lehr- und Grund-Satzen der Mathema—
tiſchen Wiſſenſchaften, der Weltweißbeit, des

naturlichen- und Volcker-Rechts zu unterrich

ten.

Sie bezeigten viele Aufmerckſamkeit und
Fleiß, und es ware gar nicht ſelten, daß, ob
Sie gleich Abends Sich zu Bette geleget, Sie
dennoch biß um Mitternacht in nutzlichen Hiſto—

riſchen Buchern Frantzoſiſcher Sprache geleſen

haben;



cun hhaben; dahero man ſich auch bereits damahlen
von Jhnen groſſe Hoffnung gemacht, und
nicht ohne Grund geglaubet hat, daß Sie
Weißheit finden, und es Jhnen an Verſtand
nicht fehlen werde.

Um das Jahr 1742. entſchloſſen die Goch
furſtliche Eltern den Sochſreliggen Printz
nach Straßburg zu ſchicken, und wann Sie
Sich daſelbſt einige Zeit aufgehalten hatten, in

Franckreich reyßen zu laſſen. Nachdeme aber
damalen der Durchlaurhtigſte Furſt und
Herr, Herr Carl Furſt zu Waldeck Chriſt—
mildeſten Gedachtnuſſes ein Regiment zum
Dienſt derer Herrn General Staaten derer
vereinigten Niederlande errichteten, und vor
den Hochſeeligen Printzen unter beſagtem
Regiment eine Compagnie und zwar derer Gre—
nadiers offerirten, anderten die hochfurſtliche

Eltern den Entſchluß, und lieſſen die Offerte
annehmen, in Erwegung, daß der Printz be—
reits hinlanglich geſetzet ſchiene, und, da da—

mahlen Krieg ware, Sie die beſte Gelegenheit
hatten, die Krieges-Kunſt zu faſſen, und Sich
in dem Militair-Stand, welchem Sie Sich

Az mit
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mit Einwilligung derer HSochfurſtl. Eltern
gewidmet hatten, glucklich zu machen, dabey
aber dennoch die Welt kennen zu leruen.

Der Hochſeelige Printz traten alſo in dem
Anfang des 1742ten Jahres die Kriegs-Dienſte
als Grenadier-Capitain an, und marſchireten
mit dem Regimente in die vereinigten Nieder—

lande.

Das Jahr darauf marſchireten Sie mit dem
Regimente aus Nimwegen, woſelbſt daſſelbe
gelegen hatte, durch  Weſtphalen und Heſſen
an den Rhein, und. wohneten hieſelbſt dem

Feldzug ohnermudet bey.

Sowohl in dieſer als der darauf folgenden
Campagne waren Dieſelben mehrentheils in

dem Hauptquartier des Hochſeeligen Furſten
von Waldeck, Welche das GeneralCommando
uber die Armee derer Herrn General-Staaten

derer vereinigten Niederlande fuhreten, und
lieſen Sich als Volontaire gebrauchen.
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Hieſelbſt hatten Sie nun die ſchonſte Gele—

genheit Sich in der Krieges-Kunſt geſchickt zu
machen, und von dem damahligen Durchlauch-—

tigſten Heerfuhrer zu profitiren, Sie wuſten
auch Sich dieſe gute Gelegenheit wohl zu nutze
zu machen, und zeigten uberall einen ſtandhaf—

ten und unerſchrockenen Geiſt, nebſt einer be—

ſondern Fahigkeit die behorigen Mittel, welche
geſchickt waren, dasjenige, was Sie auszu—
richten oder Sie zum Zweck hatten, zu errei—

chen, zu erſinnen und auszufuhren.

Als im Jahr 1745. die Herrn General—
Staaten derer vereinigten Niederlande mehrere

neue Regimenter errichteten; ubernahmen Die—

ſelben ein Regiment zu Fuß aufzuſtellen, und
errichteten zu ſolchem Ende einen Accord.

Nicht wenige waren beſorgt, es mochten
Dieſelben gar viele Schwierigkeiten finden,
zu Jhrem Zweck zu gelangen, auch wohl gar,
da Sie erſt in dem 2oten Jahre Jhres Alters
ſtunden, nicht Vorſichtigkeit und Einſicht genug
haben, dieſes wichtige Geſchaffte zu vollfuhren;

allein Sie zeigten auch hierbey, daß ohnerach—

tet
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tet Jhr Alter nicht hoch, Sie dennoch Weiß,
heit gefunden, und Verſtand bekommen hatten.

mithin die zu Erreichung Jhrer Abſichten no—

thige Mittel zu ergreiſen und ſtandhafft auszu
fuhren wuſten.

Jn kurtzer Zeit ware das Regiment aufgeſtel
let, und in gutem Stande, alſo daß der Hoch
ſeelige Printz daſſelbe in Campagne fuhreten.

Mit dieſem Regimente haben Dieſelben als
Obriſter die Campagne ſowohl in 1745. als

1746. gemacht. t
Sie fuhreten uberall Jhr Regiment uner—

ſchrocken an, und unterlieſſen nichts, Sich
durch Jhren Eiffer vor den Dienſt zu diſtingni

ren.

IJn dem folgenden Jahre 1747. wurden Sie
mit Jhrem Regiment, welches damalen goo.
Maun ſtarck ware, in die Veſtung Bergenop

zoom, ſo belagert ware, commandiret, wo Sie

den 13ten Jun. ein- und nicht eher als den
2oten Aug. deſſelbigen Jahres ausmarſchiret

ſind. Jn
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Jn dieſer Belagerung bezeigten Sie ſehr

groſſe Tapfferkeit, und erwurben Sich groſſen

Ruhm.

Beny Ausfallen, deren Sie vielen beyge—
wohnet, und anderen Vorfullen waren Sie
ſtandhafft und unerſchrocken. Zweymahl wur—
den Sie bleßiret, ſcheueten Sich aber nicht,
ſobald Sie nur verbunden waren, wieder zu
Jhrem Regimente und in das Feuer zu gehen.

Jhr eigener Vorgang niunterte das ganze
Regiment auf, alſo daß ſich daſſelbige beſonders

diſtinguirete.

Wie ſehr das Regiment gelitten habe, zeigei

ſich daraus, daß, da daſſelbe, wie obgemeldt,
soo Mann ſtarck in die Veſtung gezogen, da—

von, als es wieder herang gezogen, nicht mehr

als 2oo Mann ubrig geweſra, obglenh daſſelbe
durch Deſertion und Kranckheiten faſt gar nichts,
ſondern ſeinen Abgang durch Feuer und

Schwerdt erlitten hatte.

Jn dem nemlichen Jahre nemlich 1747. wur—

de der Hochſeelige Printz zu einem General—

Major ernennet.
Als



14 eea b
Als der Friede zu Acken erfolget ware, hatte

bas neu errichtete Regiment die Fatalitat reduei

ret zu werden; doch erhielten der Hochſeelitze
Printz bald hernach wieder ein anderes zu Fuß,

ſo Sie auch bis an deren Tod gehabt haben.

So lange der Friede gedauert, haben Sel—
bige die Zeit nicht mit unnutzen Sachen zuge—

bracht. Sie wuſten, daß die Zeit edel, und
eines jeden Menſchen Pflicht ſeye, Sich immer

mehr zu habilitiren und nutzlich zu machen.

Ob Sie gleich wahrend des Krieges Sich
in frembden Landern umgeſehen hatten; ſo lieſ—

ſen Sie es doch dabey nicht, ſondern thaten
noch verſchiedene groſſe Reyßen, um dasjenige,

was Perſonen vom Stande auf Reyßen, wann

Sie anders nutzlich angewendet werden ſollen,
ſuchen, zu erwerben.

Jn ubrigen hielten Sie Sich groſten Theils
zu Gedern auf.

Jhr groſtes Vergnugen ware, ſo lange, als
Sie Rupbe hatten, von denen Gedancken, ſo

geſchick-—
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geſchickte Manner durch den Druck bekannt ge—

macht, Nutzen zu ziehen, zu welchem Ende
Sie Sich dann nutzliche Bucher anſchafften.

Sie wuſten wohl, daß unter die Zahl nutz—
bahrer Bucher nicht zu rechnen, diejenige,
worinn die Lehren der reinen geheiligten Reli—
gion lacherlich oder unglaublich zu machen ge—

ſuchet wird, oder deren Jnnhalt zu weiter
nichts als zu Reitzung derer auſſerlichen Sinnen
gereichen kan, ſondern allrinig diejenige, durch
welche Verſtand und Willen eines Menſchen

gebeſſert wird.

Hiernach richteten Sie die Wahl derer Bu—

cher ein, und wahleten dahero zu Jhrer Leetu

re gute Meoraliſche, Politiſche, Hiſtoriſche,
zum offentlichen- und Staats-Rechte gehorige

und die Kriegs-Kunſt abhandelnde Bucher und

Wercker.

Aus dieſer Leeture haben Sie ſehr groſſen
Nutzen geſchopffet.

Die
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Die Folge hat gezeiget, daß Sie immer

mehr Weißheit gefunden und Verſtand bekom—

men haben.

Als der vorige Krieg ſeinen Anfang nahme,
und die vereinigte Niederlande hierinn nicht ver—

wickelt wurden; Der Hochſeelige Printz aber
glaubten, daß Sie ſchuldig waren, Sich in
demjenigen, was Sie in der Kriegs-Kunſt ge—

faſſet, weiter zu uben, und der Welt zu dienen;
ſo ſahen Sie Sich nach Gelegenheit um.

Dieſe fanden Sie; indem Jhnen als Gene—
ral-Major das General-Commando uber des
Hochloblichen Ober-Rheiniſchen Crayßes Troup
pes aufgetragen wurde, und Sie hiermit zu
der Kayßerlichen: und Reichs-Armee zogen.

Es wurden Jhnen bald- darauf von denen
die Reichs-Armee en Chef commandirenden
Herrn Generals anſebnliche Corps zu comman
diren anvertrauet, mit welchen Sie Sich je—

derzeit die groſte Ehre erworben haben.
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Jn deſſen Betracht wurden Sie im Juuio

1758. zum Reichs-General-Feldmarſchall-Lieu—

tenant, und in dem Monath Martz des folgen—

den Jahres von benderſeits Kayſerl. Maj.
Maj. ebenfalls zu dieſer hohen Kriegs-Charge
erhoben, und in dieſem Character bey der
Reichs-Armee augeſtellet.

Wie vorzuglich Sie Jhre groſſe Kriegs-Er—
fahrenheit, unermudeten Dienſt-Eiffer und uner—

ſchtockenen Helden -Muth bey Commandirung
des winterlichen Poſtirungs-Cordons, der Jh
nen zwey Jahre nach einander anvertrauet wa—

re, bey der Schlacht bey Strehlen, bey Erobe—

rung der Stadt Torgau, bey der Action bey
Maxen, und mehr andern Gelegenheiten gezei—
get haben, iſt uberall bekannt.

Es wurde viel zu weitlaufftig fallen, dieſes
allhier Stuckweiſe zu beſchreiben. Das beſte
Zeungnuß davon geben Jhre weitere von Bay—

ſerl. Majeſt. und dem Reich erlangte hohe mi—

litair Ehren:Stellen.

Jnm Jahr 1761. im Aufang der Campagne
wurden Sie nicht nur von Jhro Kayſerl. Ma
jeſtat und dem Reich zum General-Feld-Zeug

B meiſter
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meiſter ernennet, und in dieſer neuen Wurde
ſogleich bey der Armee angeſtellet, ſondern Sie

erhielten auch noch in dem nemlichen Jahre das

Gouvernement der Reichs-Veſtung Philipps—

burg.

Als im Anſang des 1762ten Jahres der die
Reichs-Armee en Chef commandirende Herr
General-Feld-Marſchalt Graf von Serbelloni

nach Dreßden gieng, um daſelbſt das General—

Commando uber die damahlen in Sachſen ſte—

hende Kayſerlich Königliche Armee zu uberneh—
men, bliebe der groſte Theil der Reichs-Armiee
unter dem Ober? Commando des Sochſeeligen
Printzen. Obgleich dieſe den Winter mit einer

ſehr beſchwehrlichen und hochſtgefahrlichen

Kranckheit, heimgeſuchet worden, und Sich
noch nicht vollig wieder erhohlet auch die Medi-—

ei angerathen hatten, daß zur volligen Gene—
ſung Ruhe erfordert werde; So lieſſen Sie
ſich jedoch dadurch nicht abhalten, gleich mit
Anfang dieſer Campagne ſolches Commando zu

ubernehmen, und den Marſch nach Sachſen

anzutreten.

Dieſe
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Dieſe Campagne ware die allerunruhigſte und

fatiguanteſte, welche die Reichs-Armee wah—

rend des gautzen Kriegs gemacht hat;

Der Sochſeelige Printz aber waren Jhrer
geſchwachten Geſundheit ohnerachtet Tag und
Nacht ohnermudet, achteten die groſſen Fatiqu—

en, die Sie bey denen immerwahrenden Atta—

ques und Marſchen ausſtehen muſten nicht, und
hatten weiter nichts vor Augen als das, was
Jhr Commiando erforderte, ſtandhafft und un—

erſchrocken mit Weißheit und Klugbeit auszu—
fuhren.

Nach einem von Hoff im Voigtlande durch
gantz Bohmen nach Dreßden vollendeten Marſch

erhielten Sie daſelbſt im Monath Sept. nach
der Abreyße des Herrn General.Feld-Marſchals

Grafen von Serbelloni von Jhro VRayſerl.
Maj. das General-Commiando uber die gantze
Reichs-NArmee, welche mit einem anſehnlichen

Corps von Kanſerl. Konigl. Trouppen verſtar—
cket ware.

Mit dieſer Armee brachen Sie im Monath
Oetob. deſſelbigen Jahres von Dreßden auf,

B 2 mari
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marſchireten uber Dippoldiswalde gegen Frey
berg und liefferten in Zeit von 14. Tagen zwey

Bataillen.

Wie Sie auch hierbey Jhren groſſen Geiſt
gezeiget haben, iſt uberall noch in friſchem An-

dencken.

Obgleich die eine Bataille nicht nach Wuuſch

und wie der Hochſeelige Printz nach denen ge—
nommeuen Maaß-Reguln gegrundete Hoffnung

zu haben glaubte, ausſchluge; ſo bekamen Sie
doch die Satisfaction, daß Sie von bepder—

ſeits Kayſerl. Maj. Maj. die allergnadigſte
Verſicherungen einer vollkonmenen allerhoch,

ſten Zufriedenheit uber alles, das was Sie ge
than hatten, erhielten, anjetzo nicht zu geden—

cken, daß einer derer beruhmteſten Feldherrn

zu erkennen gegeben habe, daß die nach dieſer

Bataille genommene Retraite dem hochſeeligen
Printzen mehr Ehre gemacht habe, als wann

Selbige mehrere Bataillen gewonnen hatten.

Nach einem hochſt beſchwehrlichen Ruck—

marſch durch Bohmen langten Sie zu Ende des
Decembr. zu Nurnberg an, und nahmen da—

ſelbſt das Winterquartier.
Hier
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Hierinn muſten Sie abermahlen eine ſehr ge—

fahrliche und langwierige Kranchkheit ausſtehen.

Als darauf im Monath Febr. 1762. der Hu—

bertsburger Friede geſchloſſen ware, brachten
Sie das weitlaufftige Geſchaffte der Auseinan—

derlaſſung der Reichs-Armee, und der Auswech
ſelung derer Kriegs--Gefangenen zu Ende, wo—
bey Sie abermahlen gezeiget haben, daß Jhre

Handlungen. Sich auf Weißheit und Verſtand
grundeten.

Hierauf gingen Dieſelben im Monath April
nach Wien ab, um daſelbſt das aufgehabte

General-Commando zu Jhro Rayſerl. Maj.
allerhochſten Handen zuruck zu geben, und den

allerunterthunigſten Bericht von Jhren Ver
richtungen abzuſtatten.

Beyderſeits Kayſerl. Maj. Maj— bezeig—
ten uber alles eine allergnadigſte Zufriedenheit,

und der Sochſeelige Printz gingen ſodann
nach Gedern zuruck.

Niemand wird in Abrede ſtellen, daß Die
ſelben Sich ſowohl in dem vorigen ais auch

B 3 letz
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letzteren Krieg groß gemacht und viele Ehre und
Ruhm nicht etwa durch ein bloſſes blindes Gluck,

ſondern durch Jhre auf Weißheit und Verſtand
gegrundete Thaten erworben habeu.

Obgleich Denenſelben mehrmahlen gar viel

in den Weg geleget worden, um Sie in Jhrem
Uauff zu hindern; So haben Sie doch ſolches
weg zu raumen gewuſt und auch durch ſolche
wiedrige Ereignuſſe immermehr Weißheit Ver—

ſtand und kluge Behutſamkeit bekommen.

Ein auch erhabener Geiſt eines Menſchen
erkennet das, woran es ihm fehlet, und je er—

habener er iſt, je mehr lernet er daſſelbe erken:

nen.

Der Hochſceligge Printz erkannten dieſer
wohl, und wann Jhnen Gott das Leben lan—

ger gefriſtet hatte, wurden Sie die Fehler, ſo
Sie gehabt, und wohl erkennet, auch verbeſ—
ſert haben, welches um ſo weuiger zu bezweif-
feln iſt, da Sie in Jhren letzten Tagen ſolches

bezeuget, und gethan haben, was Sie zu thun

rermogt.

Die
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Die Geſundheit Deſſelben ware ſehr geſchwa—

chet, und es konnte auch wohl nicht anders
ſeyn, da Sie beſonders in denen letztern Cam—
pagnen weder Tag noch Nacht weder Sommer

noch Winter Ruhe gehabt hatten, auſſer dem
aber ſowehl in dem Winter 1761. als auch
dem folgenden ſchwehre Kranckheiten ausſtehen

müſſen, und ob Sie geleich davon hergeſtellet
worden, dennoch wegen Jhrer immer wahren—

den Fatiquen hinlaugliche eibes-Kraffte wieder

zu ſammlen nicht vermogt.

Um Jhren Corper nun zu ſtarcken, ent—
ſchloſſen Sie Sich das Ackener Bad zu ge—
brauchen und gingen dabin im Monath Auguſt

ab, von da aber nach Rochefort, Bruſſel und
Holland, woſelbſt Sie Geſchaffte hatten, von
da Sie zu Ende Febr. 1764. zu Gedern zwar
anlangten, aber nach einem ſehr kurtzen Aufen—

halt, wieder nach Franckfurt reyßeten um da—
ſelbſt der Romiſchen Konigs-Cronung zu Be—

zeigung Jhrer allernuterthanigſten Devotion
beyzuwohnen.

B 4 Hier—
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Hierſelbſt erhielten Sie ein abermahliges of—

fentliches Merckmahl, daß Jhr Dienſt-Eiffer,
welchen Sie in dem nun geendigten Kriege bey

jeder Gelegenheit obgleich mit Hintanſetzung
Jhrer Geſundheit gezeiget haben, allergna—
digſt belohnet werden ſolle, indem Sie von Jh

ro Romiſchen Rayſerlich- und Konigl.
Majeſt. der Kayſerin zum General-Feld—
Zengmeiſter allerhuldreichſt ernennet wurden;
Hingegen bekamen Sie wahrend Jhres Auf—
enthalts zu Franckfurth eine Erinnerung wie

geſchwacht und zerbrechlich Jhr Corper ſeye;
indem Sie gantz ohnvermuthet eine Art von
einem Schlagfluß uberfiele.

Nun wurden Sie zwar hiervon in kurtzem
hergeſtellet, alſo daß nicht die geringſte Lah—
mung zuruck geblieben:; allein Sie kamen doch

den 15ten April von Franckfurth nach Gedern
kranck zuruck, von welcher Zeit an Sie auch nicht
wieder zur Geſundheit gelangen konnen.

Jedermann hoffete, daß dieſer nun hoch
ſeelige Printz, welcher noch in der Blute ſei
ner Jahre ſtunde, der Welt noch viele Dienſte

leiſten,
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leiſten, und das luſtre des Furſtlichen Haußes
woraus Sie entſproſſen, welches Sie dem An—
ſcheinen nach erhalten und fortfuhren ſollen, be—

fordern, mithin Jhnen noch eine lange Reihe

Jahre ubrig ſeyn werde; allein der Allerhochſte
hatte, wie die Folge ausgewieſen hat, ein an—

deres beſchloſſen, und nach dieſem unwandel—
bahren Rathſchluſſe ware der Lauff, welchen der

Hochſeelige Printz in dieſer Welt thun ſollen,
nahe vollendet.

D]—

Es ware beſchloſſen, daß der erhabene Geiſt
dieſes Printzen nicht mehr mit weltlichen, ſon—

dern mit himmliſchen Sachen beſchafftiget ſeyn;

der abgemattete Corper aber bis an jenen fro—
hen Auferſtehungs Tag ruhen ſolle.

Ob man nun gleich alle nur erſinnliche
Hulffs-Mittel brauchete und ſehr erfahrne und
gelehrte Herrn Medici, welche conſuliret wor

den, keinen Fleiß noch Muhe ſpahreten, um
den Sochſecligen Printzen zu erhalten und
wieder herzuſtellen; ſo wolte doch nichts an—

ſchlagen. Wann Sich auch einiger Schein

B5 der
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dennoch bald wieder; man ſahe, was GOtrt

beſchloſſen hatte, und daß deſſen Rathſchluß

unwandelbahr ſeye.

Die Herrn Mediei urtheileten, aus denen
ſehr beſchwehrlichen und anhaltenden Zufallen,

daß die Haupt innere Theile des Leibes bereits

allzuſehr augegriffen ſeyen.

Der Hochſeelige Printz erkannten dieſes
wohl und unterwarffen Sich in Chriſtlicher
Gelaſſenheit und Gedult dieſem allerheiligſten

Rathſchluſſe.

Wie dieſes geſchehen ſeye, und daß Dieſel—

ben auf Jhrem Kranckenlager wahre Weiß—
heit und Verſtaund, ſo ODtt giebet, gezeiget,
und als ein Chriſtlicher Held den 2tten Julii

1,64. Abends zwiſchen o und 1o Uhr Jhren
Geiſt ſanfft aufgegeben haben, ſolches werden

nachfolgende Blatter worinn das erbauliche
Ende beſchrieben wird, in mehrerem bewahren;

dahero man allhier weiter nichts anfuget als

dirdes, daß der Hochſeelige Prinn die
Durch
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Durchlauchtigſte Fürſtin und Frau,
Frau Eleonore Maximiliane Khri—
ſtine Fürſtin zu Stolberg, Grafin zu Konig—

ſtein, Rochefort, Weruigerode und Hohenſtein,
Herrin zu Muntzenberg, Breuberg, Agimont/

tohra und Clettenberg, gebohrne Reußin, Gra—

fin und Herrin zu Greitz, Crannichfeld, Gera,
Schleitz und Lobenſtein e. mit welchen Sie

Sich im Jahr 1760. vermahlet haben, Deren
Herr Vatter iſt der Hochgebohrne Graf

und Herr, Herr Henrich der lite
Reuß Graf und Herr von Plauen, Herr zu
Greitz, Crannichfeld, Gera, Schleitz und Lo—
benſtein c. Die Frau Mutter aber die Wey—

land Hochgebohrne Grafin und Frau,
Frau Juliane Dorothee Kharlot—
te Reußin, Grafin und Herrin von Plauen,

Herrin zu Greit, Crannichfeld, Gera, Schleitz

und Lobenſtein e. Gebohrne Grafin von Hoch
berg, Freyin zu Furſtenſtein auf Waldenburg,

Weisſtein, Hartau ic.

in
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in dem betrubten Wittben-Stand und zwar
hochgeſeegneten Leibes, imgleichen einen Prin—

tzen, welcher den 23ten October 1761. geboh
ren worden, und die Nahmen Carl

Henrich erhalten hat, nach Sich
gelaſſen haben.

J

Der



Der Chriſtliche Held
auf

dem Kampfplatz des Todes

einer kurtzen Nachricht

von dem

erbaulichen und ſeeligen Ende

des Durchlauchtigſten

Printtzen,
geſchildert

von

Georg Chriſtoph Melior.
Hochfurſtlich Stolbergiſcher Hofe-Diaconus.
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Vorcrinnerung.

aroſſe dieſer Erden, deren Beiſpiele einenG ſo befonderen Einſluß in Handlungen

derer Niedern haben, ſolten billig die erſten ſeyn,

welche uns Muſter des Glaubens und der Gott-

ſeeligkeit darſtellten. Jſt es aber nicht mit Thra—

nen zu beklagen, daß wir noch iho mit Paulo

ſagen muſſen: nicht viel gewaltige, nicht
viel edie ſind berufen.

So gering indeſſen die Anzahl dererjenigen iſt,

welche mit den Vorzugen des Staudes ein ach—

tes und ungeheucheltes Chriſtenthum verbinden;

ſo konnen wir doch GOtt lob, deren noch einige

zahlen. Keine fremde Beiſpiele ſollen dieſe
Wahrheit unterſtutzen. Jch bleibe bei dem
Priuzen deſſen ruhrendes und heldenmuthiges

Ende ich der Welt vor Augen lege. Erbaben
durch
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durch Geburth, und gros durch bekleidete Eh—
renſtellen, vergiſſet er der wahren und ewigen

Große nicht ein Kind GOttes zu ſeyn, und ein
Erbe des neuen Jeruſalems zu werden. Er ken—
net den Todt, Er kennet ſeine Folgen. Er ſiehet

ihn ſich ſeinem Bette nahern. Hier iſt Helden—

muth, hier iſt Standhaftigkeit vonnothen! Er
kampfet, Er ſieget durch die Krafft des Glau—
bens. Seeliges Geſchafte! gluckſeeliger Kampf.

Die Vortheile von aufgehauften Siegen ſind

ihm ungleich. Der Held, wenn ich ihn als Menſch

betrachte, bietet zwar oft dem Todte mit gewaff

neten Arm Trotz. Aber man laſſe ihn ſelbigen
vor ſeinem einſamen Kranckenlager erblicken, und

mit allen Folgen uberdencken; er zittert, ex wird

muthlos! Nur der Chriſt, nur der Glaubens—

held in der Gemeinſchafft JCſu, wird ihn mit
Zufriedenheit wahrnehmen. Welcher Eutſchul

digung bedarf es wohl noch, wenn ich den Prin—

zen in dieſer Geſtalt ſchildere, wie Er war?

Vielleicht gefalltes der Barmherhiigkeit Got—

tes mehrere durch dieſes merckwurdige Beiſpiel
anzufeuren, muthige Streiter JEſu zu werden.
Und dieſes iſt die Urſach, warum ich die anver—

langet
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tengte Herausgabe dieſer letzten Stunden mit

Vergnugen beſordere. Das Amt das ich hie—
nieden bekleide und das ein Amt der Wahrheit iſt,

und die Lugen verflucht, iſt Burge, daß ich Un—
fern Sochſeeligen Prinzen, in keiner ſchonern
Geſtalt abbilde als Er wurcklich bey ſeinem Hin

tritt in die Ewigkeit ware. Mein Gewiſſen und
alle welche in der Kranckheit um Jhn waren,
muſſen mir das Zengniß geben, daß ich alle
Worte Deſſelben ungekunſtelt beibehalten, ja

manche Weitlauftigkeit zu vermeiden weggelaſſen

habe. Und was ſolte mich zu einer gewiſſenloſen

Schmauchelei bewegen. Der Prinz bleibt der

Welt verebrungswurdig, wenn er auch dis ge—
ringe Zeugnis des Heldennuuths im Tod entbeh—

ren muſte.

GoOtt aber, welcher den Saamen des Glau—

bens und der Gottſeeligkeit in den Hertzen des

Prinzen zutr Reife gebracht; gebe daß viele bei—
des von Hohen und Niedern, jene Laufbahn be—

treten, auf welcher Sie wie Er das Schrocken

des Todes uberwunden und ſeelig werden.

C Sie
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Sie kampfen alle jene, daß Sie eine ver—

gangliche Crone empfahen, wir aber
eine unvergangliche.

—melden, wahrhafftig groſſe Helden, die ihrenH Ruhm nicht auf gekunſtelte Lobreden

werflicher Schmauchler grunden, ſondern ihn
durch die ungeſchmiuckte Groſſe Heroiſcher Tha

ten erhohen: ſind allezeit ein Gegenſtand den die

Welt mit Recht bewundert, lobt und verehret.

Der wahre Held erhalt deſtonmehr Bewunde—

rung, Lob und Ehre je ſeltener er ihrem Aublick

ausgeſetzt iſt. Die Welt ſiehet ihn nicht immer:
Ein halbes Jahrhundert das ſich fluchtig in ber

ſich drangenden Reihe der Dinge hinwalzet, hat
offt unter der ungemeſſenen Anzahl von Sterb—

lichen kaum einen oder doch gar wenige, die un—
ter dem ubrigen groſſen Haufſen als Helden

hervorleuchten. Die Kunſt, die zum Ungluck der

Menſchen erfunden, und bei der jetzigen Be—
ſchaffenheit des menſchlichen Geſchlechts ſo no—

thig iſt, die Kriegs-Kunſt iſt die klugſte und
ſinnreichſte. Klugheit mit Klugheit uberwinden;
Tapferkeit mit Tapferkeit begegnen, dampfen
und ſie uberwaltigen, dazu werden groſſe Seelen

erfor-
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erfordert, deren fahige Eigenſchafften ſich gar
bald unter denen ubrigen hervordrangen. Die
Verfaſſung, darinnen die Geſellſchafften der
Menſchen ſtehen, verbirgt uns oft den Helden,

und nahret ihn im Verborgenen. Die Erde iſt
nicht immer der Schauplatz wo er ſichtbar in ſei—

uer gautzen Groöſſe auftretten kan. O gluckſee—
ligo! o goldne Zeit des Friedens! O erwunſchte

Stille? wo keine todtende Donner die Woeh—
nungen erſchuttern, und kein Wurge-Schwerd
herabzuſincken und Todt drauet: in dir geliebter

Friede! in dir heilige Ruhe, ſiehet man, da be
obachtet man nicht die klugen Entwurffe, die
Kuhnheit, den Muth, die Unerſchrockenheit,
die Tapferkeit und die geſchickten Wendungen

jener groſſen Seelen.

Je ſeltner, je ungewohnlicher der Held iſt,
deſto aufmerckſamer hefftet die Welt ihr Auge
auf ihn, ſo bald heroiſche Thaten und in beroi—

ſchen Thaten ſein Heldenmuth ſichtbar wird.
Groſſer Nahme! prachtiger Tittel! der theuer

erkaufft werden muß. Die Welt fordert viel ehe
ſie ihn giebt. Blut und Leben, die groſten Gu—

ter, deren Werth hienieden kein Gleichgewicht

C 2 findet,



36 ch e lo
findet, wenn es die Ruhe der Geſellſchafft, die.
er zu beſchutzen ſich aufwarf, erforbert, willig
aufopfern, das heißt ſie Heldenmuth. Jeder
Gefahr und drohendem Umſturtz der Sicherheit
muß er gerne ſein Blut zollen, wenn er jene
zerſtreuen und dieſen verhiadern kan. Ein un—
erſchrockenes Hertz bietet er dem ergrimmten

Feind allejeit dar. Sein Muth ſinckt nicht,
wenn der Feind Zorn und Nache ſchnaubt; be—
hertzt eilt er ihm entgegen, entweder zum Sieg

oder zum Tode; und ſturtzt zufrieden im Streit
nieder, wenn ſein ſieghaſfter Tod eine Mauer
um ſein Bolck ziehet, hinter welcher es in un—
geſtörter Ruhe und Sicherheit wehnen kan.

Aelcher erhabenen Belohnungen iſt der Helb

wurdig! denn nur dieſe konuen die Triebfeder

ſeines Muths ſeyn. Horet es Volcker! Blut
und Leben werden eurer Wohlſarth aufgeopfert!

was findet ihr, das ihr zur Erkqntlichkeit auf

die Wage leget? gebet was ihr wollet, die
Schaale ſinckt auf die Seite des Helden! Aber,
gereicht es nicht allen Zeit Alteren zu einem be—

ſchamenden Borwurff, daß ſie offt bei dem Le—

ben deſſelben am undauckbareſten geweſen, und

als-
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alsdenn erſt Belohnungen herfurgeſucht haben,
wenn er nicht mehr fahig geweſen iſt Belohnun—

gen von ihnen anzunehmen. HPer feindſeelige
Neid wacht mit dem groſſen Auftritt des Helden

auf, und das gehaßige Mißvergqnugen wachſet
mu der Groſſe ſeiner Thaten. Der Glautz, den

Er verbreitet wird denen, die neben ihm ſich em

por zu ſchwingen arbeiten, unertraglich. Eine

wahre Groſſe ſcheinet denen eine Laſt, die ihr
zur Seiten ſtehen, und ſich durch ſie verdunckelt

glauben, der Tod ſtiftet Frieden! Das Grab
ſichert vor dem Toben des Neides! dieſe groſſe
Scheidewand macht, daß er nicht mehr furchtet,

was ihm zur Laſt ward. Er horet auf zu raſen,
und der Held fangt nun wieder an geruhmt, er—

boben und gewunſcht zu werden, da die Welt
ſeiner Thaten nicht mehr genieſet. Doch, ich
will ſie nicht gantz undanckbbar nennen. Sie
glaubt ſie belohne den Helden, der fur ſie kampf

te. Wenn ſie aber belohnet, was iſt es? Der ge—

neigte Beifall, und ein lachlender Blick der Zufrie—

denheit des Monarchen vor deſſen Volcks Rohe
u. Sicherheit er die Seinige wagte. Ein Triumphs—

bogen, ein Palmzweig, ein Krantz von Eichenlaub,
eine vergangliche Ehrenſaule, wenn ſie ihn gar

Cz viel
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viel wurdigt: um den darinnen gegrabenen Nah—
men auf die RNachwelt zu tragen, und den erhal—

tenen Ruhm der Zukunft bekant zu machen.
Kleine Belohnung, einer groſſen Arbeit und noch

gröſſeren Opfers! ſollet ihr Blut und Leben das

Gleichgewicht halten? Der zufriedene Beifall
eines gewaltigen Monarchen, wie ſo nichts be—

deutend, unbeſtandig und veranderlich iſt er
mehrentheils? was fur groſſen und ſchnellen Ab—

wechſelungen iſt er unterworffen? Eine kleine

und friſche That, die weit geringer, aber neu
iſt, verandert jenes Sinn, lenckt den Beifall

auf den letzten, indem Er den erſten in die
Nacht der Vergeſſenheit zuruck wirfft. Der Lor

beer, den man ihm mit vielen Lobeserhebungen
gewunden, welckt ab, entblattert ſich, und werd

durch die Zeit unſichtbar. Vielleicht aber wird
die Marworſaule, dieſes in den Augen der Welt
ſo prachtige Denckmal, ſeinen Ruhm unaus—

loſchlich erzahlen? aber Nein! der alles zerna—

gende Zahn der Zeit, nagt ſeinen Nahmen ab,

und der Fluß der Vergeſſenheit, ſpult ſein ob
heroiſcher Thaten weg. Die beſtandige Erfah—

rung lehret, was ich ſage. Häben wir nicht be—
ruhmte Helden, die ihren Ruhm noch ſelbſt ver—

loſchen
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loſchen geſehen und ihre Vercewigung uberlebt

haben? Der groſſeſte Theil der Welt vergißt
ibhn, und das Merckwurdige ſeiner Thaten, le—
bet ofters nicht mehr, als in dem glucklichen
Gedachtnuß eines Geſchichtskundigen. O nich—

tige! o vergangliche Ehre! ſoll dieſes die groſſe
Urſach ſeyn, die den Menſch, den Held, in Be—

wegung ſetzt und entflammt; ſo iſt wenig mehr

als ein Traum die Seele ſeiner Handlungen.
Jch betrachte den irrdiſchen Helden, ich bewun—

dere ihn: daß er nicht gleich jenen Niedertrach—

tigen im Staube kriechet, ſondern ſich uber an—
dere erhebet. Aber indem ich ihn betrachte, weiß

ich nicht, ob ich nicht mehr Urſach habe ihn zu

beklagen, als zu bewundern. Jch kan mich gar
nicht uberfuhren, ihn wahrhafftig groß und gluck—

lich zu nennen. Er der Held ſtirbt, und ſeine
Ebre, ſein Ruhm, den er mit Blut und Tod
erwarb, iſt ſo hinfallig wie er. So vergangliche
und kleine Abſichten ſind zu gering durch ſo groſ—

ſe Mittel erkaufft zu werden. Man erhebe ihn
ſo ſehr man will, iſt dieſes der einige Endzweck

aller ſeiner Bemuhungen im gegenwartigen Le

ben; ſo iſt er allzuſehr unter den Begrif des
glucklichen erniedrigt. Jch verlaſſe den irrdiſchen

Helden. Jch
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Jch ſuche einen andern, der weit erhabenere

Abſichten hat, und eine dauerhafftere, ſchoönere.

und vrllkommenere Belohnung durch ſeine.

Kampfe zu erringen ſucht. Kan ich ihn in dem

Jrrdiſchen zugleich finden, ſo iſt es der, von
dem ich behaupte, daß er mit Necht groß verdie
net genannt zu werden. Dieſer Held iſt der wah—
re Chriſt! der Geiſt GOttes, der ein Geiſt der
Wahrheit iſt, vergleicht die, ſo in der Gemein—

ſchafft ihzes Heilandes JEſu Chriſti, darnach
riugen, daß ſie durch die enge Pforte eingehen,

ſelbſten mit denen Krieges-Helden. Er redet von

denen guten Streitern JEſu Chriſti; von denen
Waffen ihrer Ritterſchaſft; von dem maunlichen

und veſten Widerſtand gegen ihre Feinde; von

der ſeerligen Ueberwundung; von der ungergäng—
lichen Crone als dem ſchonen Gewinn, glaubi—

ger Kampfer bei der Erſcheinung JEſu Chriſti.
Vor die Zeit zu vollkommen, unein zur. Ewigkeit.

erſchaffen, iſt die Abſicht ſeiner Bemuhung.
ewig, und welche kan groſſer ſeyn? es fehlet.
ib nicht au Mittelu ſie zu erreicheu; und bei
einer richtigen Auwendung derſelben gewiß zu
ſiegen. GOtt ſelbſt das hochſte Guth iſt die Ab—

ſicht aller ſeiner Bemuhuugen, und was iſt wohl

das
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das ſein Heldenmuth nicht beſiegen ſolte, um ſich

in deſſen Beſitz zu ſchwingen? Er uberwundet,
weit durch den, der ihn machtig macht, JEſum

Chriſtum. Entfernet den Chriſt von dem Het—

den! rechnet Niederlagen von tauſendmahl tau—

ſend Erſchlagenen her; weiſet uns Ehrenſaulen
uber dem weiten Grabe der Ueberwundenen; ſte

cket ſeine Siegesfahne auf Glutſtromen den Fel—
dern auf; zahlet her die niedergeriſſene Mau—
ren und eroberten Veſtungen! Jhr werdet gar

oft bei dem Helden den Menſchen verlieren. Aber

laſſet die Frommigkeit Seine ubrigen Tugenden
heiligen. Ruhmt Seine Buſſe, Seinen Glau—
ben, Seine Gottſeeligkeit, Seine Bejtandigreit
bis ans Ende, und die unvergangliche Crone;
wie groß wird Er alsdann? Machet zu Sei—
nem unausloſchlichen Ruhm bekant, daß Er als
ein irrdiſcher Held den Beifall gewaltiger Mo—

narchen erhalten, und eine Bewunderung der

Welt geweſen; aber die Ehre GOtt dem Herr—
ſcher aller Welt zu gefallen, uber das alles ge—

achtet habe! ruhmet, daß Er groſſe, machtige und

furchtbare Krieger uberwunden, aber welches

noch weit mehr iſt, auch den Satan, die Sun—
de und die Welt durch die Krafft Seines Hei—

C5 landes
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landes JEſu Chriſti unter die Fuſſe getretten ha—
be! erzahlet jene feierliche Einzuge, die Er in
eroberten Städten hielte, vergeſſet aber nicht,

daß Er gekampft und gerungen durch die enge

Pforte in die Stadt GOttes einzugehen! ſtellet
Jhn vor in der verganglichen Crone, die Sein
ſieghafftes Haupt umgab, ſaget aber dabei, daß
Er Glauben gehalten, und Seine Glaubens—

hande nach der unverwelcklichen Crone des ewi

gen Lebens ausgeſtreckt habe; kurtz, beſchreibet

das Frolocken der Volcker, aber dabei die Freu—

de des Himmels uber Seine Buſſe. O! ſo ſetzt
ihr Jhn auf einen Thron, der uber alles erha—

ben iſt! Nun iſt Er wahrhafftig groß! Groß
und glucklich in der Zeit, groſſer und unendlich

ſeeliger in der Ewigkeit. O! daß alle, alle, wel—
che die Welt als Helden ruhmt, dieſer Ehre,

dieſer Herrlichkeit, dieſer ſchonen und erhabenen

Belohnung teilhafftig wurden! Sind es nicht
alle; ſo fehlet es doch in der Stadt GOttes, des

GOttes, der ſich ſelbſt einen HErrn der Heer

ſchaaren nennt, an Beiſpielen nicht, die mit
dem irrdiſchen Helden deu chriſtlichen vereinigt,

und mit der verganglichen die unvergangliche

Crone
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Crone verwechſelt haben. GOtt Lob! daß ich
ſelbſten ein wahrhafftiges anfuhren kan.

Der Printz, deſſen Abſchied uns ſo viele Zah—

ren ausgepreßet, um Deſſen Leiche Thranen,

Fluthen von Thranen einer wehklagenden Ehe—

gattin, eines ſchmertzlich geruhrten Vatters, ei—

ner recht empfindlich leidtragenden Mutter und
innigſt betrubter Geſchwiſter und Anverwandten,

beſturtzter Bedienten, und eines weinenden Lan—

des flieſen, iſt ein unverwerflicher Beweis.
Hier ſahe man den Held, und im Helden den

Chriſt! Hier liegt der irrdiſche Kampfer, aber

in Jhm der gute Streiter JEſu Chriſti! Jch
ſtelle Jhn nur von der letzten Seite vor, den
Helden Stolbergs kennet die Welt ſchon genug,

und die vorſtebende kurtze Schilderung Seiuer
Thaten, zeigt ihn in Seinem Leben. Nur mit

dem Chriſten bin ich beſchafftigt, und welche

Thranen wurden hinreichend ſeyn, dieſen Ver—

luſt eines kaum neun und dreißig jahrigen be—

rubmten Helden ſattſam zu beweinen? wenn ſie

nicht der Sieg Seines Glaubens abtrocknete.
Wo aber erſcheiuet der Chriſtliche Held ſichtba—

rer
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rer als auf dem Kampfplatz des Todes? Dieſer
iſt der letzte und furchtbarſte Feind, der aufgeha—

ben wird. Den Konig des Schrockens mit allen
Folgen, die Jhn begleiten, umſtandlich kennen;
ſich Jhn leboaft vorſtellen, und ihm dennoch
unerſchrocken, muthig und gelaſſen entgegen ei—

len, das heiſt wahrer Heldenmuth! Hier wird
der Stoltze beſturtzt, heer erblaſſet der Wolluſt—

ling, hier wehklaget und achtzet der Geitzige, in

dieſer der Natur ſo ſchauernden und angſtvollen
Stunde bebet der Freigeiſt, die ſterbenden Glie—

der ziltern, die Seele ringt und iſt ſchon voll
Verzweiflung und Holle. MNur der fromme Chriſt
iſt ruhig und gelaſſen, gereitzt von den Gewinn
der unverganglichen Crone, verlacht er das ſau—
re Geſicht des Todes. Der HErr iſt ſein Hirt,
was kan ihm mangeln? Er uberwundet weit

durch den, der Jhn machtig macht. Seine
Seele iſt die Wohnung eines Friedens, der ho—

her iſt, als alle Vernunfft. Er ſiehet der Ar—
bert des Todes, der ſeme Gebeine wie ein jun—

ger Lowe zermalmet, gantz geiaſſen zu; und erblickt

mitten im Kampf des Todes das liebreiche An—
geſicht Seines GOttes. Auf dieſen ſeeligen An—
blick geheſtet fliehet Er im Frieden die beſiegte

Hutte.
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det! Wer wird nicht begierig ſeyn, Seinen Sieg
zu horen? Ein Ende, das ſo voll ruhrender Cr—

bauung; ein Bette, das ſo vielen Reitz zur
Nachahmung hat zu ſehen. Konimet und ſcharnet

den Uebergang des Printzen, von dem ich re—
de, aus der Zeit zur Ewigkeit; ſo werdet ehr
davon uberfuhret werden. Die letzten Stunden

dieſes glaubigen Kampfers ſind der Beweiß von

dem, was ich ſage. Jch nahere mich nuamehro

Seinem Todtbette.

Der Sochſeelige Printz ward mit einer Lei—
bes-Schwachtet befallen, bei welcher, wir an—

fanglich keine ſo baldige Trennung, nach dem
Verlauf einiger Wochen vermutheten. Sie ent—
kraftete das Haus Seiner irrdiſchen hutten nach
und nach. Die Tage wurden abge kurtzt, der A

them ward ſchwacher. Dieſe waren die Verbot—

ten des Todes, die durch ihren ſchleichenden

Gang die Hofnung Seiner Erhaltung inuuer—
mehr untergruben, bis ſie ſolche gantz niederſturtz—

ten, da Er auf das Krancken-und Todbette nie-
dergeleget ward. Jeder Tag rief Jhm nachdruk—
licher zu: das Grab iſt da. Die erſte Unterre

dung



46 eng tbt( td
dung mit dem Printzen, von dem Zuſtand Sei—

ner Seelen, war das ruhmlichſte Geſchaffte Sei—

ner Durchlauchtigen Frau Mutter. Jch
darff dieſen Umſtaud nicht ubergehen. Die Be—
kantmachung des Endes und der letzten Stunden

des Printzen geſchiehet nicht in der Abſicht dem

Pringzen dadurch Ehre zu erwerben. Er bedarf
ihrer nicht mehr von der Welt. Nein, ich erzahle

ſie zur Erbauuna, zur Ermunterung einer ſeeligen
Nachahmung. Alles was dahin einſchlagt muß

ich beruhren. Die Kraffte des Printzen nahmen
ab, der Eifer aber und die Sorge Seiner beeden

Durchlauchtitzſten Eltern von der Gewißheit
Seiner Seeligkeit uberzeugt zu ſeyn, nahm zu.
So ſchmertzhaſſt Jhnen beiden auch nur die Vor

ſtellung von dem Verluſt eines ſo liebenswurdi—

gen Sohnes in dem Fruhling Seiner Jahre
ſeyn muſte; ſo ſahen Sie doch einen ſeeligen Tod

als den einigen uberwiegenden Troſt an. Die
Durchl. Surſtin, welche zu allen Zeiten den

groſſeſten Antheil an dem Hertzen des Sochſeel.

Printzen hatte, faſte den preißwurdigen Ent—
ſchluß Jhren vorhergehenden Bemuhungen in der

Bildung des Printzen nun noch die Crone auf—
nuiſetzen. Kaum war er gefaßt, ſo ward er auch

voll
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vollzogen. O kommet ſorgloſe Eltern groſſer
Printzen! kommet und begleitet dieſe gluckſeeli—
ge Mutter! ich nenne Sie ſo, des groſſen Ver—

luſts den Sie durch dieſen Todesfall erlitten hat,

ohnerachtet, lernet, was ihr ſo offt vergeſſet, und

wodurch ihr das Ungluck vieler tauſend Menſchen

grundet. Lernet, daß eine groſſe Geburth nichts

ſey, wenn nicht das Gifft der Sunden, das ihr
auf ſie gepflantzt habt, ausgelöſcht wird, und ei—

ne neue Geburth aus dem H. Geiſt zu der ſeeli—
gen Kindſchafft GOttes erhebt! lernet hier die

beſte Sorge, die Sorge vor die ewige Seelig—
keit eurer Printzen und Prinzeßinnen! lernet bier

das beſte Gebeth, das groſſe Eltern vor die Eh—

re, vor das Anſehen und die Erhohung Jhrer
Kinder thun konnen; HErr! wenn dein Rath
ſchluß unwiderruflich iſt, ſie von der Welt zu for

dern, ſo laß die einige Bitte erhoret werden;
vergib Jhnen ihre Sunden, und laß ſie o JEſu!
in deinem Reich zu deiner Rechten erfunden wer—

den. Saget nicht, daß dieſe Forderung zu
ſchmertzhafft und dieſe Ueberwundung zu groß

ſey! Hatte nicht dieſe Mutter alles zu uberwun—
den was die zartlichſte Liebe nur uberwunden kan?

Sie will mit dem Printzen von einem ſeeligen

Tod
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Tod reden, und iudem Sie dieſes thut, kundigt

Sie ſich nicht dadurch auf eine ſtille Art, die
Hoffnung der Erhaltung Seines koſtbaren Le—
bens auf? Der Printz war bei Jhrer Ankunſt
eben mit einer auſſerordentlich qualenden Angſt

beſallen. Sie ergriff dieſe Gelegenheit, und
ſenckte Jhre Reden auf die Vereinigung mit
GOtt, und der daher flieſſenden Ruhe der See
len. Wer nur den Streit dencken kan, dem die

liebreichen Reden einer zartlichen Niutter, in
den Herhen eines gehorſamen Sohnes erregen
koönnen; wird leicht erachten, daß es durch einen

ſo ſanfften Fluß zerſchmeltzen muſſe. Die geheir

meſten Empfindungen muſſen dadurch rege ge—
macht werden. Sehet da! Sie erinaert Jhn an

die Zukehr zu GOtt und Er ſagt Jhr, daß die
ſes Sein Berlangen und vornehuiſte Sorge ſey.

Hier ſind die Worte des Printzen: Dencken
Ew. Gnaden nicht, daß ich ein ſo wichtiges
Werck bis auf den letzten Augenblick ver—
ſchieben werde. Diß Werck iſt viel zu wich
tig, es laßt ſich ſo leichte nicht thun. Jch
habe GOtt um Vergebung meiner Sun—
den gebaten, ich habe ihn angeflehet, daß

er mir gnadig ſey, und ich rufe ihn dazu

um
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um ſeinen gnadigen Beiſtand an. Dieſe und
andere Reden deſſelben verurſachten bei der Fur—

ſtin ein groſſes Vergnugen. O was kan ſich eine
Mutter, die iun einer ſo vortreflichen Abſicht zu

dem Krauckenbette ihrer Kinder nahet, vor gott—

lichen Beiſtand verſprechen. Sie bezeugte dieſes
in Gegenwart derer ubrigen Herrſchafften und

meiner. Sie hatten mit groſſerer Freude den
Printzen verlaſſen, als Sie zu Jhm gegangen
ware, und dieſe erſte angenehme Unterredung er—

weckte die Begierde in Jhr, ſie den andern Tag
fortzuſetzen. Es wurde zu weitlauftig werden,
wenn ich hier und im folgenden alles ausfuhrlich

wieder ſagen wolte.

Am dten Julius erhielte ich den erſten Befehl,

nud mit demſelben die gewunſchte Erlaubniß zu

dem Kranckenbette des Printzen zu tretten. Jch
traffe Jhn ſitzend an. Die Umſtande darinnen

Sie mich ſinden, ſagte der Printz, ſind elend,
nueine Kranckheit iſt ſchmertzhaft und ſehr
gefahrlich. Jch bezeugte mit der ſchuldigen
Ebrfurcht, wie geruhrt ich daruber ſey. Allein
dieſer Augenblick ſchiene mir auch der beſte zu

ſeyn, dem Printzen naher zu kommen. Jch er—

D griff
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griff Jhn. Es iſt wahr, verſetzte ich, aber wenn
ich genau dencke, ſo halte ich dieſe Umſtande,
wie traurig ſie auch ausſehen, vor die glucklich—
ſten darinnen Eiw. Durchl. kotiten verſetzt wer—

den. GOtt! der machtige Gebieter uber Tod und

Leben, auf deſſen Winck wir komnien, und wenii
er gebeut, unwiderſtehlich davon muſſen, GOtt
hat bei allen Fuhrungen der Sterblichen, ſo bit—

ter ſie auch ſcheinen, die weiſeſten Abſichten,

folglich auch bei Jhnen. Sie werden ſolche gar
leicht einfehen konnen. Kranckheiten ſind die em—

pfindlichen Beweiſe der Sunde, die uns verdor
ben hat. Krauckheiten ſund. die ſicheren Vorbot

ten des Todes, die je hefftiger ſie ſind, deſto
nachdrucllicher uns zurufen: Das Grab iſt da,
beſtelle dein Haus, denn durwirſt ſterben, und

uicht lebendig bleiben. Was fur Abſichten kan
GoOtt anders haben, wenn er uns dieſe Erinne—
rung gibt? wenn er uns dieſe furchtbare Stimme
poren taßt? Er. will uns unr Wuſſe, zum Glau

ven, zu einer ungeſaumten Umkehr auffordern.

Er will uns nicht mitten in dem verdammenden
tauf der daſter hinrelſſen. Ach Duchlauchtigg—
ſter Printz! Ach bewundern Sie, baäten Sie
wit mlr die  uuutſprehdche Liebe GOttes an,

der
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der Sie je und je geliebet, und nun aus Liebe
zu ſich ziehen will. Ach vielleicht! vielleicht iſt es

unwiderruflich in dem gottlichen Rath beſchloſſen
aàaSie hinweg zu nehmen. Ein einiger Augeublick

kan es entſcheiden, ob Sie ewig glucklich, oder
unglucklich ſeyn werden! ergreifen Sie den, wel—

chen Jhnen die Gute GOttes noch gonnt, eilen
Sie und erretten Jhre unſterbliche Seele. GOtt
kan keine andere Abſicht bei Jbhrem Krancken—

bette haben, als Jhre Seeligkeit. Er laſſet Jh—

nen Verſtand und Beſinnung, der Leib iſt ſchwach
und entkraftet, aber Jhre unſierbliche Seele hat

noch gar nichts gelitten, der Verſtand, die Ver

nunfft iſt in ſeiner volligen Starcke. Ein Beweiß,
daß ſie nicht der Corper ſelbſt, ſondern gantz von

ihm unterſchieden ſey, daß ſie leben werde, wenn

gleich das irrdiſche Gehauß, das ſie bewohnt,

zerbricht. Warum thut das GOtt? Sie ſollen
Jhre Gnadenzeit noch recht gebrauchen. Hatte

er Sie nicht ſchnell und plotzlichin Jhren Sun—
den hinreiſſen können? Konte er Sie nicht dem

Tod uberliefern, da Sie von deſſen Pfeilen be—
deckt waren? Warum hatte er Sie ſonſt aus
dem Felde, aus ſo vielen Gefahren heraus ge—
fuhret, und legt Sie nun auf das Kranckenbet—

D 2 te?
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te? Wenn er Sie nicht wie hier zeitlich, auch
dort ewig glucklich und ſeelig machen wolte. Ja

GOtt will? Ach widerſtreben Sie nur nicht!
Nein, ſolgen Sie in“ Buſſe und Glauben die—
ſem göttlichen Gnadenwinck. Jch wunſche, re

dete hierauf der Printz, Jch wunſche mit
GOOtt verſohnet und vereiniczt zu ſeyn, und

Sie durfen mir glauben, daß ich mich
ernſtlich zu ihm wende, ich habe angefun
gen, und werde ohnablaßig fortfahren.
Wie ſolte ich es nicht thun. GOtt hat es
mir gewiß an Erinnerungen der Sterblich—
keit nicht fehlen laſſen. Kein Jahr meines
Lebens iſt beinahe verſtrichen, wo ich nicht
eine Kranckheit auszuſtehen gehabt hatte.
Am nachdrucklichſten aber hat mich GOtt
ſeit einigen Jahren, beſonders durch die letz
tere Kranckheit in Arnſtadt erinnert. Mei—
ne Gemahlin und beſonders die Vorſtellung
der Umſtande, darinnen Sie ſich befindet,
meine Elttern, die ſich zu ſehr betruben, lie

gen mir an, deswegen ich mich in der
Stille bishero zu GOtt gewendet.

Jch freue mich, fuhr ich fott, daß ERw.
Durchl. dieſes ſelbſt erkennen. Je ofterer dieſe

Erin
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Erinnerung komt, deſto nothiger iſt die Beſchleu—

nigung einer recht ernſthafften Vorbereitung auf
die Ewigkeit, ſie ſagt uns mit jeder Wiederbo—

lung, daß das Ende naher heran rucke. Je na—
her wir aber dem beſtimmten Ziel unſerer Wohl—

fath ſind, deſto eifriger muſſen wir darnach rin
gen durch die enge Pforte einzugehen, der einige

Weg, der dahin leitet, iſt Buſſe und Glauben,
diß iſt der einzige. Werffen Sie ſich vor dem
Throne des Majeſtatiſchen und uber alles erha-
benen Gottes nieder, vor dem Monarchen der

Welt, vor dem Sie nichts als Staub und A—
ſche ſind, in deſſen Handen Tod und Leben iſt,
bekennen Sie ihm alle Sunden aufrichtig. Jhr

Bekanntniß iſt darum nicht nothig, daß GOtt
Nachricht von Jhren Sunden erhalte. O nein!
ſein ſcharffes und allſehendes Auge uberſiehet

nicht den kleineſten Fehler. Er kennet den ver
borgenſten Gedancken des Hertzens. Nur Sie

ſelbſt ſollen Sich dadurch vor den bekennen, der

Sie ſind. Nehmen Sie gar keinen Auſtand, be—

kennen, beweinen, beklagen Sie vor ihm Jhre
Sunden. Ach fieng der Printz, mit in die ho—
he gerichteten Augen und aufgehabenen Handen

an: Wie ſolte wohl ein Menſch, und ach

D3 wie
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wie ſolte ich wohl ich elender den geringſten
Anſtand nehmen, mich vor GOtt zu demü—

thigen, vor einen ſo groſen und unendlich
erhabenen Wereſen wie er iſt. Ach ich weiß,/
er wird mir gnadig ſeyn. Demuthiges Ge—

ſtandniß. O miochteſt Du doch theureſter
Printz! tauſend ungluckſeelige ſchwache Geiſter
beſchamen! jene frevelhafte und niedertrachtige,

welche Demuthigung und Anbatung vor GOtt
verachten, und mit einer verfluchten Zunge dar—

uber ſchertzen. Ach beſinnet euch Unſinnige!
ehe der Gewinn der ſtrengſten Gerechtigkeit

euch in Staub und Verdamniß niederdeon—
nert.

Ew. Durchl. ſagte ich hierauf werden Ur—
ſach genung finden, wenn Sie Sich prufen,

dieſes zu thun, beſonders wenn Sie ein Leben

unterſuchen, wie das Leben zur Zeit des Krieges

iſt. Jſt dieſes nicht der Schauplatz, wo die La
ſter den Zugel gantzlich ſcheinen abgeſchuttelt zu.

baben? Hier muſſen Sie erkennen, daß Sie
gar keine eigene Gerechtigkeit haben, ſondern
eine gantz andere ſuchen muſſen, womit Sie vor

GOtt beſtehen konneu. Sie haben ſelbſt Durchl.

Printz! das Ann eines Richters bekleidet, ſind

nicht
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nicht die Kriegs-Geſetze die ſcharfſten und ſtreng
ſten? Aber was ſind Sie gegen der allerheilig—

ſten Gerechtigkeit des Majeſtatiſchen GOttes,
vor dem Sie in der Todes-Stunde ohnfehlbar
erſcheinen muſſen? Er richtet ohne Anſehen der

Perſon, wer wird vor ihm beſtehen, wenn er
Sie in Jhren Wercken richten ſolte. Hier un—
terbrach mich der Printz, und ſagte die mir
ewig merckwurdigen Worte: Ach! was Hon—-

neur vor der Welt heiſt, das macht die
gröſſeſte Unruh vor GOtt. Wenn mir
GOtt das Leben noch eine Zeitlang friſte
te, das ich doch in ſeinen heiligen Willen
ſtelle, ſo wunſchte ich noch gewiſſe auſere

Umſtande zu beſſern, und in Ordnung zu
bringen. Jch muß gleich ohne weiter zu reden

hier erinnern, daß dieſes Geſtandniß mir den
gröſeſten Eindruck gemacht habe. Dieſes gab

mir die lebhafteſte Ueberzeugung von der Wahr—

heit Seines bezeugten Verlangens und der un—

geheuchelten Aufrichtigkeit Seiner Zukehr zu
GoOtt. Es war die ſchone Sprache des Hertzens.

Die Empfindung redete. Was kan man ſich da
nicht verſprechen! Seine Sunden ſind vor ihm,

D 4 und
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und dieſe Sprache iſt ein ſichres Kennzeichen der
Reue und des Abſcheues, indem dieſes der

Printz ſagt, wer ſiehet da nicht, daß Er die

Eitelleit der Welt, die, Jhn oft ſortgeriſſen,
verabſcheuet. Vor ſich ſieht Er den Richterſtnhl
GOttes hinter ſich die Welt, und Sr empſin—

det, daß was die Welt lobt, ruhmt und woru—
ber ſie frolockt, dorten Angſt, Furcht und
Schaam erwecke. Seine Seele fuhlt es, Eu
bekennets, uud da Er dieſes thut, verflucht Er
nicht zugleich jene Thorheiten. GoOtt ſey ewig
Preiß, daß er es noch in der Guadenzeit, durch die

Erleuchtung des H. Geiſtes erkennt und einge—

ſehen! O doß Er nur viele Nachfolger hatte.
Ach ihr ungluckſeeligen Opfer der Verdammniß

und Holle! die ibr von den verfuriſchen Jrrlich—

tern der Welt verblendet, von ſinnlichen Ergotz—

lichkeiten, von irrdiſchen Freuden berauſcht, zum

ewigen Verderben hintaumelt! horet dieſes auf—
richtige Bekantniß des Printzen! glaubet Jhm,

und ihr muſſet Jhin glauben, deun nahe vor
dem Richter?Stuhl GOttes, nahe an der Thur
des Grabes iſt Er der Welt lauter Wahrheit
ſchuldig. Suchet eitle Menſchen immerbin der
Welt zu gefallen, traget ihre ſchmeichleriſche Bande

ver
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vergnugt; ruhmt ohne Chriſti Nachfolger zu
ſeyn den ehrlichen Mann, den ihr verſtellen wolt;

lebt herrlich; verſagt eurem Hertzen keine Freu—

de, aber glaubt gewiß dem untruglichen Wort
GoOttes, glaubet einem Prinzen, Der euch von
ſeinem Todbette ſagt: Es macht euch gewiß Un—

ruhe und Angſt vor dem Richterſtuhl GOttes,

das ihr vielleicht zu ſpat unter ewigem Ach und
Wehe beweinen werdet. OGoOtt gebe, daß ihr
dieſe Unruhe noch in der Gnadenzeit empfindet,

wo ihr noch Zeit ſindet wie Er, durch das Blut
des Erloſers euer ſundliches Gewiſſen zu reini—

gen. Wie voll Thorheit ſind doch die Urtheile
ſundlicher Menſchen, daß man das vor Chro

halt, was man hernach beklagen und verfluchen

muß. Ach Menſchen, lernet weiſer und ver—
ſtandiger urtheilen! Jſt os nicht beſſer hienie—
den in Schmach und Unehre ver der Welt gelebt

ju haben und bey GOtt geehret ſeyn: als geehrt

und herrlich beyn der Welt zu ſenyn,
und dort vor GoOtt und allen Engeln
zu ſchanden werden. Jch kehre wieder zu dem
Prinzen zuruck.

Dieſes aufrichtige Bekanntniß, welches Er

D5 ſeuf—
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feufzend ausſprach, entdeckte die Wunden der
Seelen. Heier erſchien der ſchone Augenblick,

wo es recht Zeit war, Jhn auf den den rechten
Artzt der Seelen, und die allein heilende Sal—

be i. Gilead Chriſtum JEſum hinzuweiſen.
Ew. Durchl. war meine Antwort, haben den
Vorſatz vieles zu beſſern wenn Jhnen GOtt
das Leben friſtete, aber wenn er beſchloſſen
hat, wie es ſcheinet ſie hinweg zu nehmen? Sie

durfen deswegen nicht verzagen, Sie ſehen daß

Sie gar nichts haben, womit Sie vor GOtt
beſteben konnen. Wie ſchon, wie liebenswur—

dig, wie angenehm muß Jhnen nun das voll
gultige und blutige Berſonopfer unſers hoch—
gelobten Heilandes werden. Wenden Sie Sich

unter dieſem Gefuhl Jhrer Sunden zu GOtt,
und ſagen, Vatter ich habe geſundigt im Him—

mel und vor dir. Wenden Sie Sich zu dem Lamm

GoOttes das der Welt Sunde tragt, da, in deſſen

Blut ſuchen ſie die Reiuigung Jhrer Sunden,
und die Gerechtigkeit die vor GOtt gilt, Er
ſtoſfet keinen hinaus, der zu ihm kommnit, ſeine

Liebes-Arme ſind nach Jhnen ausgeſtreckt. Er
iſt bereit Sie anzunehmen, werffen Sie Sich

in dieſelbe, ſo laug es heute beiſſet, konnen

Sie
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Sie noch Gnade erlangen, um JEſu willen
werden alle Sunden vergeben, ſie mogen ſo
groß ſeyn wie ſie wollen. Jſt die Sunde machtig

worden, ſo iſt GOttes Gnade in Chriſto JEſu
weit machtiger. Er iſt die Verſonung fur Jbre
und der gantzen Welt Sunde, und um JEſu
willen wird Jhnen der HErr gnadig ſeyn. Ach

ja der HErr hat keinen Gefallen an Jhrem To—
de. Er rufet auch Jbnen zu: So wahr ich le—
be ſpricht der HErr SErr, ich habe keinen

Gefullen am Tode des Gottloſen, ſondern
Jaß ſich der Gottloſe bekehre und lebe.
Wenn ein Gottloſer fromm wird, ſo ſolls
ihm nicht ſchaden, daß er gottloß geweſen
iſt, aller ſeiner Ungerechtigkeit ſoll nicht
gedacht werden. Ach ja, ſebte Er hinzu,
das iſt mein einiger Troſt, Er wird mir
gnadig ſeyon. Niemand, der ein Chriſt ſenn
will, richte alſo, den Prinzen. Sein Vorſalz
war, wenu Jhm der HErr das Leben gefriſtet
batte, Seane auſſern Umſtande zu beſſern, da

Jhn aber der HErr weggenommen, ſo hat er
Jbn vorhero in dem Blute des Lammes die Ver—

ſohnung finden laſſen. Richtet nicht, ſo werder
ihr auch nicht gerichtet, verdammet nicht,

wer—
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werdet ihr auch nicht verdammet. Doch was
iſts wenn Er auch von einem menſchlichen Tage

gerichtet wird, der HErr iſts, der Jhn gerich“
tet hat.

Um den Printzen nicht allzulange auf—
zuhalten ſtund ich auf, und wolte Jhn Seinen
Gedancken wieder allein uberlaſſen. Allein Er be—

zeugte ein Verlangen, daß ich noch ein wenig
verweilen ſolte, und ſagte gleich darauf. Jch

habe die Zuverſicht, daß mir GOtt meine
Sunden vergeben, und mir gnadig ſeyn
werde. Jch wunſchte deswegen meine Ver«
einigung mit ihm, und den Bund veſt zu
beſtattigen. Jch trage ein gar groſſes Ver
langen nach dem Genuß des heilitzen Abend

mahls. Man wurde ſehr Unrecht thun, wenn
man den Printzen unter die ungluckſeelige Zabl

der Verachter des offentlichen Gottesdienſtes oder

der heiligen Saerameſiten ſetzte. Nein! er ge
horte nicht zu jenen Menſchen, die offentlich zu

erkennen geben, daß ſie nicht zu den Gliedern

Chriſti gehoren, weilen ſie ſich auf eine leichtſin—

nige Art von der Gemeinde, welche ſein Leib iſt,

trennen. Nicht zu denen, die ſchon das auser
wahlte
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wahlte Ruftzeug JEſu, Paulus und mit ihm
alle rechtſchaffene Diener Chriſti beklagen: daſt

ſie die Verſammlung verlaſſen- irre gegau.
gen, und am Glauben Schifbruch gelitten habe.

Man ſahe Jhn bei geſunden Tagen, ſo lange
Er hier ware in denen Verſammlungen des

HErrn. Vor der Reiſe nach Aachen erſchiene

Er an der Seelen-Tafel des Lammes. Dieſe
Vorſtellung, das bezeugte groſſe Verlangen,
und noch mehr die groſſe Gefahr des Todes,
dariknen Er ſchwebte, erlaubten mir nicht Jbn
in einem ſo heilſamen Vorhaben aufzuhalten.
Jch fragte, wenn verlangen es denn Ew. Durchl.

zu empfahen. Sie ſehen, war die Autwort,
daß ich in gar ſehr gefahrlichen Umſtanden

bin, wenn es in einer Stunde ſeyn konte.
Jch kan mich alsdenn noch naher vorbereti
ten. Ew. Durchl. redete ich Jhn darauf wieder

an: wiſſen es alſo ſelbſt, was dieſes fur eine
wichtige Handlung ſeh. Wie ſchrocklich iſt es:
den Leib und das Blut Chriſti unwurdig zu em

pfangen! Wer unwurdig iſſet und trincket, der
ißt und trinckt ihm ſelber das Gericht. Pruſen

Sie Sich alſo ſelbſt wohl, flehen Sie recht inn—
brunſtig GOtt um Vergebung der Sunden an,

bitten
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bitten Sie GOtt den heiligen Geiſt, daß er das
Seelem-Licht des Glaubens in Jhnen anzunde,
O! ſo wird es Jhnen eine recht erquickende See
len-Speiſe werden.

Die auſſerordentliche und recht peinliche Angſt
mit welcher der Printz die vorhergehende Tage,

ſchon zu kampfen gehabt, und die an dieſem die

höchſte Stuffe erreicht hatte, daß ſie Jhm oft
einlautes Geſchrei ausgepreſſet; die vorhin ſelbſt

bekante Unruhe. legten mir die liebreiche Einla—

dungen JEſu an ſolche bekummerte Sunder in

den Mund: kommet her zu mir, die ihr muhſee:

lig und beladen ſeys, ich will euch erquicken.

Jhr werdet Ruhe finden fur eure Seelen, ſie
dienten mir theils zur Ermahnung, theils zum

Gebat. Jch wahr bemuht mit dieſen Worten

Jhn aufs beweglichſte zu ruhren, unter dem

wehmuthigſten Gefuhl ſeiner Sunden zu JEſu
Chriſto zu nahen. Ohnvermuthet veranderte ich

die Ermahnunqg in ein andachtiges Gebath, wor
innen ich den ganzen Seelen-Zuſtand des Prin—

zen GOtt vortruge, unter andern floſſen dieſe Wor

te: Ach mein HErr und mein GOtt! Ach JEſu
wie oft hab ich drin Leib und dein Blut unwur—

dig
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dig genoſſen! wie oft habe ich den Bund wie—
der gebrochen, den ich auſgerichtet hatte. Ach

HErr! Ach GOtt! Ach JEſu gedencke miei—
ner Sunden nicht! jetzt kömme ich zu dir muh—

ſehlich und beladen unter der Laſt meiner Suuden.

Ach vielleicht; vielleicht iſt es das letztemal, daſi
ich dieſer Gluckſeeligkeit theilhaftig werde! laß

es mich nur jetzt nicht unwurdig- zum Gericht—
Ach nein! zur Starckung meines Glaubens- zur

Verteinigung mit dir mein Heiland! zu einem
Siegel und Unterpfand des ewigen und ſeeligen

Lebens empfangen. Der Prinz war ſo bewegt,

daß er ſeine Augen gen Himmel ſchlug, mir nach

batete und noch einmal recht lebhaft die Worte;
kommet her zu mir c. wiederholete und die An—

wendung auf ſich ſelbſt machte: ich komme,

ich komme O JEſu muhſeelig und beladen,
ach erquicke du mich, und laß mich Ruhe
fur meine Seele finden. Jch bathe Jhn im
Gebath zu bleiben, und nahm meinen Abtritt.

Kaum war die Stunde voruber, als mir der
Befehl ertheilet wurde, wieder zu drem Prinzen

zu kommen. Er hatte eben ſeine Frau Gemab—

lin und Frau Mutter Durchl. Durchl. rufen laſ
ſen

Ê
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ſen, und bathe, daß Sie bey der vorhabenden
heiligen Handlung bleiben mochten. Bei mei—

nem Eintritt in das Zimmer machte Er wegen
Seiner auſſern Umſtande eine Entſchuldigung,
ob auch dieſes was zu ſagen hatte? GOtt weiß,
antwortete ich in was fur Umſtanden ſich Ew.
Durchl. befinden. Er kennet Jhre Leibes—

Schwachheit. Er ſichet bloß das Hertz an, ob
Sie unter dem lebendigen Gefuhl Jhrer Sun
den, und in warhaften und ungeheucheltem

Glauben an JEſum Chriſtum ſtehen, ſeine Au—
gen ſehen nach dem Glauben. Sie durfen gar
nicht zweifeln verſetzte Er hierauf, ich ein
pfange es in wahrem Glauben. Es iſt un
nothig, daß ich ſage: Er habe das Gebath um

Vergebung der Sunden, und die dabei GOtt
zugeſagte Beſſerung des Lebens, welches hier,

an ſtatt der anderer Orten gewohnlichen Beicht

pflegt vorgeleſen zu werden, andachtig nachge—

ſprochen. Vor der Darreichung erwehlete ich
die Worte Pauli: das iſt je gewißlich wahr und
ein theuer werthes Wort, daß JEſus Chriſtus
kommen iſt die Sunder ſeelig zu machen, unter
welchen ich der furnehmſte bin. Die Anwen—

dung wurde gantz kurtz auf den Prinzen gemacht,

daß
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daß Jhm auch dieſes jetzt die theureſte, werthe—

ſte und angenehmſte Wahrheit ſeyn muſſe. Mit
was fur Zerknirſchung, Andacht und Demuth Er

die geheiligten Pfander der Liebe, den Leib und
das Blut Chriſti genommen habe, konnen die

bezeugen, welche in der Rahe ſtunden. Dieſe
heilige Handlung ward mit einem auf die Um—

ſtande gerichteten Gebat beſchloſſen.

Diejenigen, welche in einer rechten Zuberei—
tung, nach der Auweiſung deſſen, der dis heili—

ge Sacrament eingeſetzt hat, erſcheinen; die ſo

hungrig und durſtig nach der Gerechtigkeit ſind;

laſſet der HErr oft die Kraft dieſes Guadenmit
tels recht lebendig an ihrer Seelen erfahren. Ho

ret den Prinzen, Sein Mund bricht daruber
gegen Seine Frau Gemahlin und Frau Mut
ter in einer gottlichen Freude, aus. Er ſagt
Jhnen: Nunmehro nach dem Genuß des
heiligen Abendmals empfande Er eine wah
re und recht groſe Ruhe des Gemuths, das
ware die groſte Gluckſecliukeit, die Er in
ſeiner Kranckheit hatte, Er wuſte nie, daß
Er ſo gelaſſen und zufrieden geweſen. Wo
her dieſe Ruhe der Seelen? woher dieſe Zufrie—

E den
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denheit? Es war dein Friede O JEſu! den du
durch Leyden und Sterben erworben haſt! Ach
was finden die, welche ein ſo heilſames Mittel
verachten? Abends gegen zehn Uhr trätte ich noch

einmahl zu dem Bette des Prinzen und ermahn—

te Jhn in dem angefangenen guten Werck ohn—
ablaßig fortzufahren. Jch legte Jhin noch das
Verhalten Davids ans Hertz: Jch ſchwemme
mein Bette die ganze Nacht und netze mit Thra—

nen mein Lager, empfahle Jhn der gottlichen

Gnade. Beym Weggehen ertheilte er mik den
Befehl den folgenden Morgen wieder zu kom—

men.

O! welch eine Tiefe der Weißheit, der Liebe
und der Barmhertzigkeit, läſſet uns der HErr

ſehen; wenn er Menſchen zur Seeligkeit leitet!
wie anbatungswurdig ſind die Fuhrungen des
Hochſten, wenn er durch Creutz und Trubfaal
in ſein Reich fuhren will! Jetzt halt er den lieb—

reichen Einfluß ſeiner Gnade zuruck, eine Gna—

de, die unter denen bittern Empſindungen des
Lebens, der einige Troſt iſt der die Seele erquickt.

Er uberlaßt, wenn ich ſo ſagen darf, den Sun
der ſich ſelbſt, der unter der Gewalt der Leyden

wobl
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wohl Vermehrung der Angſt, aber keine Ruhe

in der Welt findet. Nun hebt dieſer ſeine Au—
gen auf zu den Bergen von welchen Hulfe kommt,

kaum blickt er mit Verlangen dahin, ſo flieſſet
aus dieſer nie verſiegende Quelle ein ſo erquicken—

der Strohm in die Seele hinab, der das gantze
Hertz aufzieht und mit Muth erfullet ſich gantz

zu ihr hinzuwenden. Die heftige Wuth der
Aungſt, welche den Prinzen ſo ſehr gequalet hat

te, wechſelte den folgenden Morgen fruhe mit
der ſanfteſten Stille, und ohnerachtet Sie Sich
hernach wieder regten, ſo folgte doch kein ſo

gar heftiger Sturm wieder. Die Ruhe,
die erfolgte war ſo groß, daß man ſich
beynahe wieder Hofnung zur Erhaltung Seines
lebens gemacht hatte, als ich in dieſen Umſtau—
den zu Jhm kam, und mich nach Seinem Befin

den erkundigte, ſagte Er: meme RKranckheit

iſt noch gefahrlich, aber GOtt Lob, ich
bin recht ruhig. Sie ſehen alſo, redete ich
weiter, wie gut es ſeye wenn man ſich aufrich—

tig zu GOtt wendet, dadurch will Jhnen die
ewige Liebe Muth machen, immer weiter in ih—

ren Schoos zu dringen. Sie konnen ſagen:
ich hatte viel Bekummerniſſe, aber deie Tro—

E 2 ſtungen
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ſtungen ergotzten meine Seele. Du laſſeſt mich
erfahren viele und groſſe Angſt, aber du troſteſt

mich wieder reichlich. GOtt fuhret in die Noth,
aber auch wieder herauss. Davon habe ich
unterbrach Er mich, gewiß unleugbare Pro
ben, und ich habe es wie oft, auch jetzt le
bendig erfahren. Was fur einen ſtarcken Ein—
druck, dieſe ohnvermuthete Veranderung zur

Befeſtigung ſeines Vertrauens auf GOtt gemacht

habe; beweiſet die Unterredung, die Er mit Sei—

ner Frau Gemahlin und Frau Mutter ge—
halten. Solte Er wieder durch GOttes
Gnade aufkommen ſo ſolte Jhr LebenGOtt
gantz gewidmet ſeyn, Sie wolten Sich ein
ander erinnern, und ſich niemahlen wieder
von der Welt dahin reiſſen laſſen. Er hat
te nun Vergebung der Sunden, und kon
ne Er nicht genug ſatzen, was fur ein glück
ſeeliter Zuſtand dieſes ſey. Solte Er lan
ger leben, ſo wolle Jhn GOtt bewahren,
daß Er nicht wieder in Sunden zuruckfalle.

Schoner Vorſatz! wie wurdig iſt er eines ſo
groſſen Prinzen. Aber der HErr, deſſen Rath
der beſte, nahm Jhn, nachdem er Jhn genug
bereitet fand, dahin wo keine Sunde herrſcht,
und kein Ruckfall ewig mehr zu furchten iſt.

Die
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Die ſeeligen Wurckungen der geſchaftigen

Gnade des Geiſtes nehmen, bey dem der ihr
Raum laſſet immer zu, der Glaube wachſet und
wird ſtarcker. Als ich den ſolgenden Tag mit
Jhm von der Vortreflichkeit des Glaubens rede

te; von der ſchonen Verheiſſung, die Jhm
allein vorgelegt ſey; von dem frohen Ende deſ—

ſelben der Seelen Seeligkeit, ſammlete Er
auf einmahl alle Krafte, und ſprach mit einem

Eifer, welcher die Fulle eines Hertzens bewiß,

das gantz von gottlicher Liebe entflammet iſt, mit

lauter Stimme: Jch glaube an die heilige und
hochgelobte Dreyeinigkeit. Jch glaube an GOtt

den Vatter, der mich und alle Dinge erſchaffen

hat. Jch glaub an JEſum Chriſtum den ein
gebobrnen Sobhn GOttes, meinen und aller
Welt Heiland, deſſen Leib und Blut ich im
heiligen Abendmahl empfangen habe, der mich

allein ſeelig machen kan. Jch glaube an den
heiligen Geiſt, der mich allein heiligen kan.
Die Heiterkeit des Gemuths, die Lebhaftigkeit,

mit welcher Er redete, die ſtarcke Bruſt-Be—
ſchwehrung, die den leichten Zug des Athems
hemmte, verurſachte daß die Zunge ehender er—

mudete, als die Fulle des Hertzens erſchopft war.

E3 Er
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Er ſetzte deswegen hinzu: ich wolte gerne wei—
ter reden, aber das Reden mattet mich ſehr ab,

ich kan nicht mehr ſagen, aber GOtt kennet, er

weiß mein Hextz wie es beſchaffen iſt. Reden

ſie, ich will zuhoren. O ſeeliger Glaube!
durch dieſen ſahe Er hinter der ſchwartzen
Nacht des Grabes die freudige Morgenrothe
des ſchoönen Lichtes der Ewigkeit.

.Der folgende Sanſtag war der Geburthstag
des Hochſeeligen Printzen. Er war an demſel—

ben mit lauter Sterbensgedancken eingenommen,

und glaubte daß dieſes der Tag Seiner frohen
Auflöſung ſeyn wurde. Wie fruchtbar ſind dieſe

Gedancken nicht, wenn ſie lebhaft ſind, die ſchlafrig—

ſte Andacht zu erwecken? O ihr Sterblichen ſo
nutzliche Gedancken, welche nur ſinnliche Men—

ſchen mit Widerwillen hegen! ihr ſeyd es, die
Weißheit in die Seele bringen, zum Gebath
anfeuren, und den Funcken des Glaubens zur
vollen Flamme anblaſen konnen, die erſte Unter—

redung an dieſem Tage mit dem Printzen lenckte
ich auf die Wiedergeburth und die damit verbun—

dene Kindſchaſt GOttes; auf das daraus flieſſen—
de Vorrecht des Erbtheils der Heiligen im Lichte.

Wie
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Wie groß der Vorzug dieſes Tages vor Seinem
Geburthstage ſey, da Er ſagen konne: Gelo—

bet ſey GOtt und der Vatter unſeres HErren
JEſu Chriſti, der uns wicdergeboren hat zu ei—
ner lebendigen Hofnung, zu einem unbefleckten

und unverwelcklichen Erbe, das behalten wird
in Himmel; und daß man ſo freudig ſterben kon—
ne. Jch furchte mich vor dem Tode nicht,
unterbrach Er mich, ich habe ihm gar oft in
dem NRachen geſtanden, aber jetzt am we
nigſſten, da ich weiß, daß ich einen gnadi—

gen GoOtt habe. An dieſem Tage Nachmittags
redete Cr mich an: Bitten ſte GOtt mit mir,
daß mein Todes. Kampf nicht gar zu ſchwehr
ſey, und daß er mir ein vernunftiges, ſanf
tes und ſeeliges Ende tiebe. Seinen Bedien—
ten befahl Er eben das, batet vor mich, daß

mir GOtt in meinem Todes. Kampf gnadig
beiſtehe. Jch ſagte hierauf daß ein Chriſt in
der Gemeinſchaft ſeines Heilandes JEſu Chriſti
gar nichts zu furchten habe. Wenn die Augen
ſich ſchlieſſen, das Ohr unicht mehr horen, die
Zunge nicht mehr reden konnte; ſo wurde JE—
ſus Jhm zur Seiten ſtehen, und die abſcheiden—

de Seele in ſeine Arme ſammlen. Auf dieſen

E 4 ſollte
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ſollte Er ſein Glaubens-Auge heften, und mit

Jacob ſagen: Jch laß dich nicht du muſt
mich ſegnen, du muſt mir beiſtehen, kam—
pfen und uberwinden helfen. Nach einent
kurtzen Gebath, rief der Printz mit einer lach—
lenden Heiterkeit dieſe Worte aus: ich laß dich

nicht du ſetneſt mich denn: du muſt mir
beiſtehen. O nun bin ich gantz freudig, ich

habe Troſt genug. Jch laß dich nicht.
Dieſer Kampf Jacobs hatte ſich ſeiner Seele ſo
tief eingepraget, daß Er dieſe Worte oft laut,
ja noch in dem letzten Augenblicke wiederholte.

Es war dieſer der Tag noch nicht, welchen
der hochſte Gebieter uber Tod und Leben, zur
Hinwegnehmung des Printzen beſtimmt hatte.

Noch acht Tage ſolte Er zuvor mit Thranen ſaen,

damit Er deſto freudiger erndten konte. Acht
Tage ſolte dieſer nun Chriſtliche Held erſt noch
ſtreiten, ehe die unvergangliche Crone Sein ſieg—

haftes Haupt umgabe. Es wurde zu weitlauftig
werden, wenn ich jede Unterredung mit Dem—
ſelben ausfuhrlich hierher ſetzen wolte. Es iſt ge—

nug, wenn ich ſage: daß ich bald durch eine
Stelle der heiligen Schrift, die mit Seinem Zu—

ſtand,
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ſtand, darinnen ich Jhn fande, uberein kame;
bald aber mit Gebath, die Uebung des Glau—

bens und der Gottſeeligkeit unterhalten hatte. Jch

gehe daher fort zu denen letzten Tagen SeinesLe—

bens. Die Laſt der Leiden, die Jhm aufgelegt
war, war ſehr ſchwehr. Kaunmwar ein ſchmertz—

haftes Uebel voruber, ſo zeigte ſich ein neues und

heftigeres. Obhnvermuthet ſtellie ſich ein ſo ſtar—
ckes Blutſpeien ein, daß die Herrn Mediei einen

Blutſturtz, und mit demſelben ein ſchnelles En—

de befurchteten. Wer konte in dieſen Umſtanden

Jhn anſehen, ohne Zahren des Miitleidens flieſ—

ſen zu laſſen? Ein Printz, den jeder, wer Jhn
kante, lieben muſte, in der Gefahr des Todes,
gantz gedultig in der groſſeſten Gelaſſenheit, uber—

all mit Blut bedeckt; welch ein Anblick! Kaum
ward ich Jhn anſichtig, ſo vielen mir die uberaus

troſtreichen Worte GOttes aus dem Propheten
Ezechiel im 16. Capittel im 6. Vers bei: Jch

gzing vor dir über, und ſahe dich in deinem

Blute liegen: und ſprach zu dir, da du ſo
in in deinem Blute lageſt, du ſolt leben; ja
zu dir ſprach ich, da du ſo in deinem Blute
lageſt, du ſolt leben. O wie haben ſie mich
getroſtet, ſagte Er mit einer recht innerlichen

Es5 Freu—
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Freudigkeit, ach nun iſt meine Seele getro—
ſtet, meine unſterbliche Seele. Dieſer glau—

bige Kampfer konte mit Hiob ſagen, der elenden
Nachte ſind mir auch viel worden. Das Blut—

ſpeien daurete die gantze Nacht. Da ich nun
Mitternacht zu Jhm gefordert ward, ſagte Er:
kommen ſie und unterhalten mich mit guten Vor
ſtellungen, ich kan jetzt nicht viel reden, aber GOtt

kennet mein Hertze. Nichts ſchiene mir Seinem

Zuſtand jetzt gemaſſer, als jene traurige Nacht

des Erloſers der Welt. Jch erwahlete den blu

tigen Kampf JEſu in dem Garten Gethſemane.
Die Vortheile, die der Glaube des Printzen dar—
aus ſchopfen konte, brachten Jhn zu einer ſtillen

Andacht. Jch fragte Jhn damahls: ob Er et—

wa noch einigen Zweifel in Abſicht des Glauhens

oder Seiner Seeligkeit habe? Nein gar nicht,
war die Antwort, GOtt hat mir meine Sun—
den vergeben, und ich weiß gewiß, daß ich
einen gnadigen GOtt habe. Was macht Sie
aber Durchl. Printz fragte ich weiter, ſo gewiß.

Grunden Sie denn auch Jhr Vertrauen allein auf
JEſum Chriſtum? Denn gewiß, es iſt in keinem
andern Heil, auch kein anderer Nahme dem Men

ſchen gegeben, darinnen er ſeelig werden kan?

O!
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O! auf ihn, ſagte Er, ſetze ich meine qantze
Zuverſicht, aufſem vollgultitjes Verdienſt,
was habe ich denn ſonſt? Er iſt es allein,
der mich ſeelig machen muß und kan. See—
lig, wenn man gewiß weiß, an welchen man
glaubt! dieſes Vertrauen auf die Wunden JEſu;
dieſe Zuverſicht auf ſein Leiden und Sterben, bil—

dete den Helden, der in der letzten Stunde ſo
muthig der Bitterkeit des Todes trotzte. Den fol—
genden Morgen bei meiner Ankunft ſagte Er:

Mein Leiden wahret lange. Das Leiden iſt
leicht, verſetzte ich, denn es iſt nicht werth der

Herrlichkeit, die darnach folget. Sie wiſſen,
daß kein Sieg ohne Streit folgt. Niemand wird
geeronet, er kampfe denn recht. Je bittrer Jh—
nen GOtt die Welt macht, deſto angenehmer ſoll

Jhnen der Himmel werden. Wie oft haben Sie
die unſchatzbare Gnade GOttes von ſich geſtoſſen,
jetzt ſollen Sie Sich darnach ſehnen und ſie ſelbſt

erflehen. O welch eine Seeligkeit Durchl. Printz!

wie oft haben Sie um eine vergangliche, nichtige

und eitele Ehre, die nur ein Schatten jetzt iſt
zu erjagen muthig gekampft, Leben und alles ge—
wagt? Jetzt gilt es um die unvergangliche Crone

des Lebens. Ja wohl, ſagte Er mit niderge—

ſehla—



cug S e
ſchlagenen Augen ſeufzend, ich will nicht unge—
dultitg werden, denn was mir GOtt jetzt auf
leget, kan ich kein kampfen nennen. So weiß

der HErr denen gedultigen Creutztragern, auch
das ſchwehreſte Leiden ertraglich zu machen.

Je weiter der Printz auf der Bahn der fur Jhn
beſtimten Leiden fortruckte; je naher Er zu demZiel

eilete, welches vorhalt die bimmliſchen Berufun—

gen; deſto ſichtbarer ward der Chriſtliche Held,
deſto muthiger uberwand Er alles:; deſto mehr ver

breiteten ſich die Strahlen des in Jhm wohnenden

Glaubens. Wie oft redete Er mit GOtt im Ver—
borgenen: von dem erſten Tage Seiner Kranck-

heit, bis zur Stunde Seines Abſchiedes, muſte
ſich jederman, ſo bald Seine Befehle ausgerich
tet waren, aus dem Zimmer, wo Er darnieder
lag, entfernen. Lobenswurdige Einſamkeit, wo

man in der Stille entfernt von larmendem Ge
rauſch, ſein Leben uberdenckt und zu GOtt batet

Wie vielmahl haben Jhn ſeine Bediente in die—

ſer Stille zu GOtt rufen horen? ich ſelbſt ver
nahm einſtmahlen im Vorbeigehen dieſe nachdruk—

liche Worte: Ach du groſſer GOtt erbarme
dich doch uber mich! Ach du getreuer Gei—
land Err JEſu erbarme dich mein. Wird

ein
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ein ſolches Gebath, wenn es aufrichtig iſt, und
wer kan daran zweifeln, unerhort bleiben? Doch

nicht bloß in der Stille horte man den Chriſten,
mian ſahe Jhn auch offentlich. Er ließ nach dem

Befehl JEſu Sein Licht leuchten. Was Glauben,
was Liebe, was Hofnung, was Gedult, was
Freundlichkeit, was Demuth, was Sauftmuth
heiſſet ihr ſeeligen Fruchte des Geiſtes? Jhr ſcho

nen Folgen des Glaubens! euch erblickte man
bier. Jhr waret der Glantz, welchen dieſer
glaubige Kampfer, dieſer Chriſtliche Held ver—
breitete. Welche Gedult! muß nicht jeder, der

um Jbhn geweſen, bezeugen nicht die Herren Me—
diei, daß ſie wenig Krancke noch gefunden, die

unter ſo heftigen Schmertzen, eine gleiche Gedult

geubet hatten? Er ſahe dieſes ſelbſt als ein Gna—

den-Geſchenck GOttes an: O hatte ich keinen
ſo gnadigen GOtt, ſagte Er zu mir, ich hatte die

Gedult nicht. Welche Sanſtmuth! welche
Freundlichkeit! fraget Seine Bedienten. Noch
den Abend vor dem Tag Seines Todes, ſagte
Er zu ihnen, da ſie um Jhn ſtunden. Ach es
wahret lange mit meiner Kranckheit, ihr

habt gar viel Muhe mit mir, ich kan es
euch nicht vergelten wie ich wunſchte,

GOtt
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GOtt vergelte es euch, und zu einem, der
Sein ſchwaches Haupt unterſtutzen wolte, macht

euch die Muhe nicht es incomodirt euch.
Darf ich wohl mehr hinzuſetzen?

Der 2ite Julius, der Tag Seiner volligen
Ueberwindung brach endlich an. Die Morgenro—
the die Vorbottin des kommenden Tages war
laum hervorgebrochen, als mich der Prinz rufen
ließ. Da ich ſchon zu Mitternacht bei Jhm gewe—

ſen war entſchuldigte Er mit der Jhm gewohn—

lichen Leuthſeeligkeit, dieſe frube Beunruhigung,

und ſagte: Meine Schwachheit nimmt zu,
und mein Ende ruckt immer naher heran.
Jch kan mich nicht genug zu GOtt wenden.
Jch kan nicht tief genug in die Barmher—
tzigkeit GOttes eindringen, und mich ge—
nau genug mit ihm vereinigen. Jch bezeigte
Jhm meine Freude uber dieſes ſeelige Verlan—

gen, und ſtellte Jhm die Bereitwilligkeit GOt—
tes mit deſſen eigenen Worten vor. Jch will mich

mit dir verloben in Ewigkeit, ich will mich mit
dir vertrauen in Gerechtigkeit und Gericht, in
Gnade und Barmhertzigkeit, ja im Glauben will
ich mich mit dir verloben. Gegen neun Uhr un—

terhielte ich Jhn mit den Worten: Meine See
le
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le harre auf GOtt, ich werde ihm dech noch dan—
cken, daß er meines Angeſichts Hulfe und mein

GoOtt iſt. Jn der Anwendung ſagte ich: wie die—

ſes Sein erſtes Geſchaffte, wenn Er im Glauben

abſchiede ſeyn werde in der Ewigkeit, daß Er
niederfallen, und GOtt anbaten werden, daß er

Jhn durch Leiden zur Herrlichkeit gefuhret habe.

Jn der Mittags-Stunde redete ich mut Jhm
von der Gluckſeeligkeit in der Bereinigung mit

GOtt, und von der unausſprechlichen und voll—
kommenen Seeligkeit in dem Beſitz GOtres des

hochſten Guths bei Gelegenheit des Ausſpruchs
Aſſaphs. HErr wenn ich nur dich habe ſo fra—
ge ich nichts nach Hinmel und Erdenre. Jeh ver—

anderte, wie mehrentheils die Rede in ein Gebath.

Die Liebe zu GOtt und ſeinem Erloſer, gerieth in
eine heilige Flamme. Sein geauſertes Verlangen

beweiſet es. Es ſind heute vierzehen Tage,
fieng Er an zureden, daß ich das heilige Abend—

j

mahl empfangen habe, ich habe recht leben—
J

dig empfunden, wie erquickend es vor meine 1
Seele geweſen iſt, es gibt mir nichts ſo gro—
ſen Troſt, als der Bund, den ich mit GOtt n

gemacht habe. Durfte und konte ich es nicht
noch einmahl empfangen? Oja, erwiederte ich,

wenn



30 ena AXo
wenn Ew. Duirrchl. ein glaubiges Verlangen
darnach tragen. Denn dazu iſts von JEſu Chri
ſto eingeſetzt worden. Was fur ein Wachsthum
d s Glaubens und der Liebe zu GOtt und Seinem

Erloſer! Jſt Er nicht von denen, die nach dem Aus

ſpruch unſeres Heilaudes das Himmelreich zu ſich
reiſſen; von denen, die recht begierig darnach

ringen durch die enge Pforte einzugehen. Nicht
nur SeinGlaube auch Seine Gottſeeligkeit leuch
tet aus Seinem gantzen Bezeigen in den letzten

Stunden hervor. Gewiß durch den Glauben, er—

fullt mit der ſuſſen Vorſtellung jener Herrlichkeit,
in welcher Er GOtt ſchauen ſolte; war Er bemuth

andre zu gleichen Gluck anzufeuern. Horet, wie

Er geſchaftig iſt mit Seinen nun bald erblaſſen-—
den Lippen Seinen Bedienten noch die beſten Leh—

ren zu ertheilen. Ach Er will nun gerne alle Fuß—

ſtapfen eines unglucklichen Beiſpiels, das ſich
vielleicht ehedem ihren Gemuthern eingedruckt

haben mochte, noch ausloſchen. Dieſen beſtraft,
jenen ermahnt Er, nachdem Er weiß, daß Sei
ne Jhm bekanten Umſtande es erfordert, und ge—
gen einen audern redet Er von der Schonheit, Vor

treflichkeit nnd dem gottlichen Troſt der Religion.

Verſtand und Beſinnung litten bei dem Prin—

tzen nicht die mindeſte Beranderung. Die Groſe
Seiner
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biß zu dem letzten Athemzug. Nachmittags da Er

eben ein wenig aufgeſtanden war, fragte Er nach

der Uhr, und da man Jhm geſagt hatte, daß es

ohngefehr viere ſeyen. Wende Er Sich gegen
den gegenwartigen Medieum, und fragte ohne die

geringſte Unruhe zu auſern: Wie lange er wohl
meinete, daß Sein Leben noch wahren kon
ne. Dieſer verſetzte: daß es in der Hand des HErrn

ſtande. Es ruhe freilich auf ſehr ſchwachen Fuſ

ſen, und ein Augenblick konne es andern. Kaum

war Er wieder auf Seinem Bette, ſo ward mir
befohlen hinein zu kommen. Mit einer heiteren

Gelaſſenheit redete Er michan: Mein Ende
wird bald erſcheinen, ich will nun noch ein
mahl meine Vereinigung mit meinem Hei—
lande beveſtigen, und das heilige Abendmahl
nehmen. Er wird mir hernach deſto kraffti
ger in der Stunde des Todes beiſtehen. Jch
bin nicht vermogend die Sehnſucht, die Andacht

des Glaubens, mit welcher Er jetzt zum letzten—

mahl den Leib und das Blut Seines Heilandes
empfinge, abzuſchildern. Zwiſchen der Darreichung

muſte ich eine weile inne halten, um die Andacht

nicht zu unterbrechen, in welcher Er bei der Hin
nehmung batete. Kurtz, Er nahme es, wie es der

F em—
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empfaungen muß, welcher ſich zubereitet durch das

finſtre Thal des Todes, muthig und behertzt zum

Uicht und Leben hinuber zu dringen. Mit einer
ſehr groſſen Glaubens. Freudigkeit rief Er,
nachdem Er es empfangen hatte aus: Nun ha
be ich einen doppelten Bund mnit GOtt ge—

macht, ich bin nun unzertrennlich mit mei—
nem Erloſer vereinigt, ich bin meiner See
ligkeit gewiß. Nun muß ſichs gut kampfen
laſſen, nun laſſet ſichs freudig ſterben. Gleich

darauf lieſe Er Seine Frau Gemahlin und
Frau Mutter rufen, und ſagte zu Jhnen: Jch
habe noch einmahl communieiret, wie erquickend,
wie herrlich iſt es nicht mit GOtt verbunden zu

ſeyn. Nun weiß ich gewiß, daß ich veſt und unzer—
trennlich mit ihm verbunden bin. Durch Chriſti

Blut und Gerechtigkeit iſt meine Erloſung verſie
gelt. Nach dieſem unterhielt ich Jhn noch mit der
gegrundeten Freudigkeit des Chriſten im Sterben,

durch den Sieg ſeines Heilandes uber den Tod;
durch die Allgegenwart deſſelben bei dem Sterben,

der durch ſein Blut Gerechtigten; durch die Ver—

heiſung GOttes: Furchte dich nicht, ich habe dich

erloſet, ſiche in meine Hande habe ich dich ge—
zeichnet, ich bin bei dir; und endlich durch das

freudige Ende Stephani: Er ſahe den Zimmel
offen

J
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keit, ſotzte der Printz gantz freudig, o ein
ſchones Ende! ſo ein Ende HErr JEſu.

So ein Ende batete der Printz! und ich komme

nun zu Seinen letzten Stunden. Nachdeme Er
ſo Seine Kleider helle gemacht hatte in dem Blut

des Lammes, und mit der Gerechtigkeit, die JE—

ſus durch ſein Leiden und Sterben erworben hat,

bekleidet war; tratt Er auf dem Kampfplatz des
Todes. Aber, ſo wie ein irrdiſcher Held, der den
Angriff ſeines Feindes vorherſiehet, die klugeſten
Vorkehrungen macht, wodurch die Abſicht deſſel—

ben vereitelt werden muß, und denn ſeines Sie—

ges gewiß, den anruckenden Feind grosmuthig
verlacht; ſo verachtet dieſer Chriſtliche Held nun
die furchtbahre Geſtalt Seines letzten Feindes des

Todes. Er uberwindet weit durch den, der Jhn
machtig macht. Mit welcher unuberwindlichen
Grosmuth ſehen wir Jhn nicht, was ſonſt das
Todenbette ſo bitter macht, den Abſchied von den

Seinigen nehmen. Jetzt ſchickt Er hin und for—

dert Seine Frau Gemahlin, Seinen Herrn
Vatter, Seine Frau Mutter, um den letzten
Abſchied vvn Jhnen zu nehmen. O trauriges
Bild! vor jeden, der es ſahe, eine Quelle unzah—

licher Thranen! Sehet wie die Gemahlin be—

F 2 ſturtzt



crg tuſturtzt eilet, um von dem beſten Freund, der Helfte

Jhres Lebens, den letzten Abſchied zu nehmen, und

das genaueſte Band getrennt zu ſehen, das in
der menſchlichen Geſellſchafft geknupfft werden
kan. Sehet den Furſten in einen ein und ſieben—

zigiahrigen Alter, nebſt Seiner Gemahlin! ſe—
het die erſtarrten Eltern von Schmertz gedrangt,

zu dem Todtenbette des liebenswurdigſten
Printzen und Sohnes nahen! Horet wie Sie im
gehen ſchluchſend mit David ſagen: Ach mein
Sohn! mein Sohn, wie beugeſt Du uns! Was

fur ein Anblick vor Sie! den beſten Sohn, der
wie Sie Jhm das Zeugniß geben, Sie nie be—

leidigt hat; Jhren Printzen in der beſten Blu—
te Seiner Jahre, in der Helfte der Tage; Jh—

ren Printzen, den die Welt bewundert, deſſen
Gluck ſich auf der Bahn der Ehren recht gedrangt
hatte Jhn zu erheben, bei der ſchonſten Ausſicht
ins kunfftige, auf dem Todbette, vor der Thur
des Grabes! Was fur ein Anblick vor den Prin
tzen! aber nein, Er bleibt bei dem allen gelaſſen.

Er troſtet Sie ſelbſt. Er ſagt zu Seinem Zerrn
Vatter, Er ſolle ſich nicht zu ſehr betruben,
ſondern ſchonen. Er vergißt keines von den
Seinigen. Er ubertragt denen Gegenwartigen

in Seinem Nahmen den Abſchied von den Ab—
weſenden
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weſenden zu nehmen. Seiner Frau Schweſter
der Furſtin von Sohenloh ſollen ſie ſagen,
da die weite Entfernung ihnen nicht ver—
ſtatte ſich hier noch einmahl zu ſehen: Sie
ſahen einander gewiß wieder in der Ewig—
keit. Seinen Herrn Bruder dem Prinutzen tud
wig: Er wunſchte noch einmahl Denſelben
vor Seinem Todtenbette zu ſprechen, da—
mit Er ſehen mochte, was fur ein gluckſee—

liger Zuſtand es ſey, mit GOtt vereinigt zu
ſeyn, weilen aber Sie beide zu ſchwach waren,

ſolten Sie es in Seinem Nahmen Jhm ſagen.

Dem Herrn Grafen von Wernigerode, der ſich

nach Seinem Seelen Zuſtand erkundigen ließ,

ließe Er vorher antworten: wenn Er bei
ihm ware, ſo wolten ſie ſich mit einander freuen;
über den gluckſeeligen Zuſtand, darinnen Er ſich
befande Diß war die letzte Unterredung. KEr küſſ.t
zum letztenmal mit ſterbenden Lippenihre Kan
de; Er bittet Sie um Vergebung, wo Er Sie
jemahls beleidigt habe, und ſagt Jhnen mit der
ſchonſten GlaubensFreudigkeit, daß Er Sie in
jener frohen Ewigkeit wieder ſehen werde. So
ruhmte Er ſich der Hofnung der kunftigtn Herrlichkeit.

Abends zwiſchen 9. u. 1o. war die Stunde, wo die
ſer Chriſtliche Held den Kampfplatz des Todes in dem

ſchonſten Triumph verließ. Bei meinem Eintritt er—

F3 blickte
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blickte ich, daß das Haus Seiner irrdiſchen Hutten,
einbrechen wolte. Jch rief Jhin deswegen gleich zu, ob

Er auch Seinen Heiland und Erlofer Chriſtum JE—
ſum noch im Glauben veſt halte? Oja, ſagte Er gantz
laut, den halte ich, der muß mir beiſteben. Jch laß
dich nicht, hilfmir JEſu ſtreiten, bilfmir kaämpf—
fen, hilfmir überwinden Amen KErr Jſu A
men. Als ich hieraufzu baten anfieng, ſahe ich, daß Er
eine Bewegung mit den Handen machte, um ſie zu fal
ten, aber bie Krafte waren ſchon erſtorben, daß Er ſit

nicht zuſammen bringen konte, ich erinnerte einen det

umſtehenden Bedienten, dieſes zu thun, kaum waren
ſie zuſemmengelegt, ſo zeigte ſich eine lachlende Heiter—
keit in Seinen Minen, Seine Lippen bewegten ſich zu
einen Zeichen, daß Er batete. Er ſetzte laut hinzu:

Amen HEÆrr JEſu Amen. Hierauf forderte Er ein
Licht, und daman Jhm ſagte, daß eins da ware, Er es
aber nicht ſehen konte, ſagte Er der Printz ſelbſt,
meine Augen ſind aebrochen. HErr, welch ein ſcho
nes Ende! die Seele, die voll Verſtand, Licht und Klar

heit iſt, ſiehet zu einem gewiſſen Beweiß ihrer Unſterb

lichkeit ſelbſt, daß der Leib, den ſie bewahrt, zerbricht,
und daß ſie denſelben deswegen bald verlaſſen muſſe.

Ahre Augen des Leibes ſind geſchloſſen, ſagte ich zu
Jhm, aber Jhre Seele gehet jetzt dahin, wo ewig keine

Nacht mehr iſt, ſondern wo der HErr ſelbſt Licht, Son
ne und Schild iſt. O welch erquickende Freude wird
Jhre unſterbliche Seele erfullen, wenn Sie nun in we
nig Augenblicken das ſchonſte Licht JEſum, die Sonne

der Gerechtigkeit erblicken werden. Jch ſehe GOtt
von
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von Angeſicht zu Angeſicht, rief Er gantz laut
aus. Alle Seine Bedienten, diejetzt um Sein Bette
herum ſtunden, floſſen in Thrauen, und da einge et—
was laut ſchluchzeten, ſagte der gotiſeelige Drintz:
ich glaube ihr weinet Ach weinet nicht um nuch.
Jch wandete mich wieder zu Jhm und rief. Leiden Sie
nur noch eine kleine Zeit im Glauben ſtandhaft und ge—
dultig, da Jhnen JEſus Jhr Heiland beiſtehet, bald,
dald folgt die Herrlichkeit, bald iſt uberwunden. O
wwer ſo leider, ſagte Er mit einer lebhaften Freudigs
keit, der leidet wohl. Wie der ſo auf der Spitze eines
hohen Berges iſt, zu ber Zeit in Heiterkeit und Licht ſte—

het, wenn die, ſo in mederen Thalern wohnen, nichts
als ſchwartze furchtbare und Donnerſchwangere Wol—
cken um denſelben herumblicken, die ihn gantz zu zer—
ſchmettern ſcheinen, ſo ſtunde jetzt ſchon der Printz mit
Heiterkeit undLicht umgeben, nahe an demEingang der
Herrlichkeit, freudig und in gottlichem Frieden, da die
ſo unn Sem Bette ſtunden, die Arbeit des Todes in der
Zerſtoörung Seines zerbrechlichen Leibes mit BVeſtur—
tzung und Thranen zuſahen. Du o GOtt! wareſt der
Felß, auf dem Er ſo ſicher ruhete! Du o JEſu wareſt
Seine Zuverſicht, die alle Bitterkeit Seines Leidens
wegnahm! Recht als wenn Er den Augenblick merck—
te, wo Sein Geiſt die irrdiſche Wohnung verlaſſen
muſte, rief Er: leber wohl, alle meine Anverwand
ren, lebet ewig wohl! Lebet wohl, alle meine
Bedienten, lebet ewig wohl! Amen ZErr JEſu
Amen. Und als ich Jhm noch ein wenig zugeſprochen,
wendete Er ſich auch gegen mich, wenn es mir erlaubt
iſt mich ſelbſt noch anzufuhren, und thate mir ſo ruh—
renden Wunſch. O Tage meines Lebens, ihr ſeyd zu
kurtz ihn auszuloſchen! ewig vergeſſe ich ihn nicht.

Und
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Und nun ,diß iſt er, wie ihn alle umſtehende ſowohl
als das vorhergehende angehoret, leben Sie auch
wohl, ich dancke ihnen vor allen den Troſt. wel
chen ſie mir zugeſprochen haben. Jch habe ihn
ſo empfunden, daß er von inOtt ſelbſt geftoſſen
iſt. GOtt gebe ihnen an ihrem Ende auch einen
ſolchen Troſt, und laſſe ſie das Ende ihres Glan
bens der Seelen Seeligkeit darvon tragen. A
men HErr ZEſu Amen. Kaum konte ich Jhm noch
etwas zuſprechen, ſo gieng der Athem langſamer. Jch
legte Jhm die Hand auf, Jhn auszuſeegnen, indem
ich das Amen hinzuſetzte, gieng der mit JEſu verei—

nigte Chriſtliche Held, ohne daß ein Glied Seines Lei—
bes gezuckt hätte, zu dem ſeeligen Beſitz des im Glau
ben ertampften Sieges.

So gehe denn hin, Held des Glaubens! zu dem Be
ſitz der unverganglichen Crone. Bate ewig den in der
Nahe nun an, mit dem Du Dich ſo veſt hienieden
verbandeſt! Dein Bild wird ewig in meinem Gedacht—
nis leben. Nicht das Buld Deines Lebens, und des

irrdiſchen Helden. O nein! das Bild der letzten
Stunden, die ich ſchon mit Thranen benetzt habe, und

die ſie mir jetzt wieder aus meinen Augen lockt, das
Bild Deines letzten Sieges, der alle andere verdun—
ckelt, wo Du im Glauben weit uberwunden haſt.
Genieſe nun die Fruchte deſſelben, genieſe ſie ewig!
Jch aber will bei Deinen Ende lernen meinen Tod heili—
gen. GOtt laß mich mitten in meinem letzten Kampf,
die Erfullung Deines letzten Wunſches ſehen Gefal
let es dir aber, o Ertzhirte! HErr und GOtt, dem
ich diene, daß meiner Jahre in deinem Dienſt noch

mehr werden ſollen, ſo laß deinen Knecht noch

offt ſehen ein ſo vernunftiges, ſanftes
und ſeeliges Ende.
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